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1977 ist erfolgreich abgeschlossen

Industrie Kasachstans 
rapportiert:
Jahresplan erfüllt!

Die Werktätigen der Industrie Kasachstan« haben Im Zuge des 
sozialistischen Unlonswettbewerbs um die Realisierung der Beschlüsse 
des XXV, Parteitags der KPdSU die Annahme der neuen Verfassung 
der UdSSR und den 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution mit Arbeitstaten gewürdigt und das Programm des Jubiläums­
jahres in der Realisierung und Produktion der meisten wichtigsten Er­
zeugnisse vorfristig, am 2». Dezember, erfüllt.

In der bis zum Jahresende verbliebenen Zeit wird die Industrie 
der Republik eine bedeutende Menge Elektroenergie, Gas, leichter Erd­
ölderivate. einer Reihe von Bunlmetallen, Bulldozer, Ersatzteile für 
Landmaschinen. Papier. Baumwollfasern. Gewebe. Lederschuhe. 
Tier- und Pflanzenfett, Vollmilcherzeugnisse. Käse. rieischkonserven. 
Mehl. Graupen und andere Erzeugnisarten zusätzlich zum Plan pro­
duzieren.

Die Betriebskollektive antworten mit Taten auf die Beschlüsse des 
Dezemberplenums (1977) des ZK der KPdSU und die Aufgaben, die 
aus der Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR. Genossen L. I. 
Breshnew, resultieren, und entfalten noch weitgehender den soziali­
stischen Wettbewerb um eine Beschleunigung des Produktionstempos, um 
die Steigerung der ProduktionseRektivität und Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse.

■% (KasTAG)

Baggerriese entsteht
Vergleiche lassen sich s«hr gut 

durch Zahlen veranschaulichen. Wäh­
rend das Kollektiv ' des Tagebaus 
„Bogatyr" der Vereinigung „Ekibesfus-

lionen Tonnen Kohle zu gewinnen hälfe.

Millionen Tonnen mehr sein. Die 
BrennstoHgewinnong wächst rapide an. 
Selbstverständlich w.rd sich auch die 
Menge der notwendigen Technik ver- 
großem.

...Zu Abkürzungen geneigte Menschen 
nennen sie ERSchRD 5 000 oder 5 000 
Tonnen-Baggcr. Diese bis jetzt noch klei­
ne Baggerlamilii- birgt kolossale Rcscr-

angeführt. Im November förderte die 
Brigade Anatoli Schischlow im Tagebau 
„Bogatyr" mit einem 5 000-Tonnen-B.ig- 
ger mehr als I 000 000 Tonnen Kohle! 
Diese Spitzenleistung ist ein Holieslied 
auf das Körfnen des Menschen, auf .sei­
nen Geist und seine Kühnheit-

Gegenwärtig wird. 200 Meter vorn Ta­
gebau entfernt, ein neuer ERSchRD 5 000 
zusammengebaut. Der dritte in unserem 
Land. Der zweite im „Bogaty'r".

...Die Eintragungen im Rechnungsbuch 
für Bau- und Montagcarbciten fixieren 
exakt die Momente seiner langwierigen 
Entstehung.

Mai: Zusammenbau der Basis abge­
schlossen. Juli: Das Untergestell kam 
auf seinen Platz. Novemberanfang: Ge­
gengewicht installiert. Dezemberan­
fang: Ausleger des Schaufelrads sitzt. 
Allmählich nimmt der Gigant die Ge­
stalt einer richtigen Maschine an. Doch 
erst im Sommer des kommenden Jahres 
wird er zu atmen beginnen. Laut Plan. 
Dann — nach einer Vorprüfung — wird 
er langsam in den Tagebau schreiten, 
selbständig.

Einstweilen aber... Einstweilen herrscht 
am Montageplatz Hochbetrieb bei den 
leistungsstarken Kräncu aus der DDR. 
Mit ihrer Hilfe werden die elektrischen 
Ausrüstungen und Aufbaugruppen laut 
Entwurf in die Stellung gebracht. (D:e 
Baugruppen und Maschinenteile des Bag­
gers werden von den Maschinenbaube­
trieben Nownkramatorsk und Shda­
now geliefert.)

„M r scheint, daß sogar die Kräne .'m 
Schichtschluß müde sind — solche La 
sten müssen sie befördern", erzählt der 
Montagearbeiter Raschid Ahttsarow. „Der 
A.Kleger des Schaufelrads wiegt 210 
Tonnen, das Gegengewicht — 150 Ton­
nen. Das ist gerade d.e Besonderheit 
der Montage: Wir haben es ständig mit 
sehr großen Baugruppen zu tun und 
müHen höchst vorsichtig und aufmerk­
sam sein. Und beileibe keine Fehler! 
Mit eiitan Wort — hohe Berufsmeistcr- 
schaft ist Gebot. •

Abusardw selbst zählt mit Recht zu 
den Spezialisten höchster Klasse. Er baut 
unter anderem bereits seinen zwölften 
Schaufelradbagger zusammen. Seine er­
fahrene« Kollegen Viktor Michodjuk. 
Viktor Lebedew, Juri Grischin. Boris Wa­
litow und andere stehen ihm in nichts 
nach. Gerade nach ihnen richten sich d: ■ 

J anderen hundert Montagearbeiter aus dem 
1 Trust „Kaspromtechmontaah". Außer iii- 
9 non beteiligen sich die Mitglieder der 
» künftigen Baggerhesatzting ,— die Bri- 
1 gade Rudolf Fetzer — am 9 Zusanuncn- 
" bau des 5 000-Tqnnen-Riescn. Das hilft 

ihnen. d> „Anatomie" dieser allmächti­
gen Maschine gründlich zu erlernen.

...Sergej Gräfenstcin wird Baggeriüh- 
rergehilfe am ERSchRD 5 000 sein. Er 
kam hierher aus dem Gebiet Swerdlowsk 
nach Beendigung eines Technikums.

„Warum nur ein Gehilfe? Oh. unser 
Bagger ist doch ein ganzer Förderkom­
plex, eine sehr komplizierte Maschine. 
Nicht von ungefähr haben die meisten 

: unserer Brigade Huch- oder 
Mittclfachschulbildung.

Es ist eine ehrenvolle Aufgabe, am Zu­
sammenbau Solch eines Baggers teiizu- 
nchihen. Du arbeitest und beobachtest, 
wie dieser Recke zusehends wächst..."

Es ist gar nicht airsgeschlossen, daß 
manch einer von Sergejs jungen Freun­
den nachts vom Tagebau träumt. Aus 
dem himmelhohen Fahrerhaus (das vor-

Mitgleder

ZügeBagger und füllt
„schwarzen Steinen". ------------ --------------
Augenblick! Doch cs gilt, ihn durch an­
gestrengte Arbeit näher zu bringen.

Viktor OHNGEMACH, 
Korrespondent der „Freundschaft"

----------------------------------------------------- Brennpunkt — Ernte 78

Treu der Tradition
65 Maschinenbauer des )Verks 

„Zelinogradselmasch" machen oh­
ne Unterbrechung ihrer Produk­
tionstätigkeit einen Lehrgang für 
Kombinelührer mit. Nach Absolvic- 
rung wird dieser neue Mechani­
satorentrupp zusammen mit den 
vorjährigen an der Ernlebergung 
des dritten Planjahrs teilnehmen.

Den Werktätigen der Landwirt­
schaft zu helfen ist bereits Tradi­
tion der Zellgograder Maschinen­
bauer geworden. Das hat im fer­
nen Jahr 1943 angefangen, als das 
Werk erst gebaut wurde und noch 
keine Produktion lieferte. Damals 
entsandte das Werk seine erste, et­
wa 20 Mann starke Gruppe zur 
Teilnahme an den Frühjahrslcldar- 
beiten ins Dori. Diesen Pionicrep 
der Patenhilfe folgen nun schon 
bald 35 Jahre lang regelmäßig Ver­
treter des Werkkollektivs, die bei 
der Erntebergung mitmachen.

Große Erfolge haben die Ma­
schinenbauer auf den Neuland­
fluren im vergangenen Jahr erzielt.

Michail Agejew schlug während 
seiner Arbeit in der Brigade Nr. 4 
des Sowchos „Shuldys“, Rayon 
Krasnosnamenskoje, vor, eine Ern- 
te-'Transport-Arbeilsgruppe nach 
der Ipatowo-Mctiiode zu bilden. 
Der erfahrene Kombinelührer. ein 
Arbeiter aus dem Werk „Zelino­
gradselmasch“, wurde von seinen 
Werkkollegen unterstützt. Später 
hat dann.jeder von ihnen 500 - 
600 Hektar Getreide gemäht und 
die Schwaden gedröselten. Die Ar­
beitsgruppe hat insgesamt 2 620 
Hektar Getreide abgeerntet.

Vor dem Oktoberjubiläum traf In 
der Werklcilung ein Dankschreiben 
von den Werktätigen.des Kalinin- 
Sowchos, Rayon Krasnosna­
menskoje, ein.

In hohem
In den Reparaturwerkstätten al­

ler Wirtschaften läuft die Überho­
lung der Technik für die Frühjahrs­
ieldarbelten auf Hochtouren. Die 
Schlepper und Kombifics werden 
fast überall im Baugruppen-Flicß- 
bandverfahren repariert.

Führend im soifalistlschen Wett­
bewerb sind die Reparaturarbclter 
aus dem Sowchos „Shanyspai".

Tempo
Hohe Organisiertheit. geschickte 
Verteilung der Arbeitskräfte, ratio­
nelle Nutzung der Arbeitszeit er­
möglichten es dem Kollektiv der 
Werkstatt, das Reparaturprogramm 
des vierten Quartals vorfristig zu 
bewältigen. In der Bcreitschaflsli- 
nic stehen nun 28 Schlepper und 17 
Kombines.

Stoßarbeit leisten die Kommuni­

Sergej Grälenslein wird Baggerführergehilfe sein; Montage 
arbeiter Juri Saltanow, Schrittmacher de. sozialistischen Wett­

bewerbs. Fotos Alexander Felde

KasTAG-
Korrespendenten berichten

ALMA-ATA. Die Bauarbeiter des 
Trusts „Kaschimmontash" haben 
zwei Jahrespläne gemeistert. Seit 
Beginn dieses Jahres wurden Ar­
beiten für mehr als 41 Millionen 
Rubel ausgeführt.

10 wichtige Objekte wurden 1h 
rer Bestimmung übergeben. Das 
sind unter anderen die Propylen­
abteilung im Chemicbctrieb Gur­
jew. das Werk für Keramsitkies in 
Taldy-Ktirgan, die ' Brotfabrik-in 
Dshambul. Besonders gut arbeite­
ten im Juhlläiimsja'ir uie Kollekti­
ve der Verwaltung „Dshambul- 
chimmontash" und der Montage- 
verwaltungen Alma-Ata und Süd 
kasachstan. . .V._.

DSHAMBUL. Im sozialistischen 
Wettbewerb des Kollekivs des Su­
perphosphatwerks „50. Jahrestag 
der UdSSR" Ist die Schicht B. Ab­
ramow führend, die das Jahres­
programm als erste bewältigt hat

Bis Jahresende will sie 1 200 
Tonnen granulierter komplizierter 
Phosphat- und Stickstoffdünger 
über den Plan hinaus liefern. Diese 
Menge wird für die Steigerung 
der Ernteerträge auf einer Fläche 
von 12 000 Hektar ausreichen.

KOKTSCHETAW. Abgeschlossen 
wurde der Bau zweier 80-Familien- 
häuser im Wohnkomplex „Jvbilej- 
ny". Die erste Folge des neuen 
Wohnmassivs in Koktschetaw, der 
für I i 000 Bewohner bestimmt Ist. 
wurde ihrer Besliniiiiiing überge­
ben. Hier wurden schon einige 
mehrgeschossige Häuser mit Kauf­
läden besiedelt, ein Fernmeldeamt 
und ein Kinderbetreuungskombinat 
eröffnet, [ Ä

Mit guter Gefechtsausbildung 
zu Ehren des Jubiläums

Die Parteiorganisationen und 
d e Militärangehörigen des den 
Rotbannerorden tragenden Mit- 
telasiatiscben M litärbez rks nah­
men den Beschluß des Dezcmber- 
pienums <1977) des ZK der 
KPdSU, die Leitsätze und Schlüs- 

. sc, enthalten in der Rede des Ge- 
neralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew, aut dem 
Plenum, als .ein Kampfprogramm 
zur weiteren Verwirklichung der 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU entgegen. 
In den Truppen des M U'.ärbeztrks 
entfaltete sich mit neuer Kraft der 
sozialistische Wettbewerb um die 

• Erreichung hoher Resultate im 
Studium und im Dienst sowie um 
eine würdige Ehrung des ruhm- 
reiclxsn 60. Jahrestags der Streit­
kräfte der UdSSR.

Dies ist in den Reden der Teil­
nehmer der Versammlung des Par­
teiaktivs des Militärbezirks am 28. 
Dezember markant zum Ausdruck

des Dezemberplenbms (1977) des 
ZK der KPdSU sowie die Aufga­

Mitglied des Politbüros des 
der KPdSU. Erster Sekretär 
ZK der Kommunistischen

des
.... ... ...........      Partei
Kasachstans. Genosse D. A. Ku­
najew. Er berichtete vom Kampf 
der Werktätigen der Republik um 
die Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der KPdSU 
und sprach über die Aufgaben, die

" im 10. Planjahr-vor Kasachstan 
fünft stehen.

An der Arbeit der Versammlung 
des Parteiaktivs nahmen teil: der 
Zweite Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans,

teilung Verwaltungsorgane im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. A. G. Platajew, der 
Stellvertretende Leiter der Ab­
teilung Verwaltungsorgane im ZK

siens, W. W. Rumjanzew, der 
Stellvertretende Leiter der Abtei-

Partei Tadshi- 
....___  _. .. . rhekalow.

Im angenommenen Beschluß un­
terstützte die Versammlung des 
Parteiaktivs des Bezirkes einmü­
tig die zielbewußte und ersprießli­
che Tätigkeit des ZK der KPdSU 
und seines Polilbüros zur Realisie­
rung der auf dem XXV. Parteitag 
der KPdSl aufgestellten sozial­
ökonomischen und außenpolitischen 
Programme, billigte restlos die 
Beschlüsse des Dezemberplenums 
(1977) des ZK der KPdSU, die 
Leitsätze und .Schlüsse, dargelcgt

Kommun: *

ben der Parteiorganisation des 
Militärbezirks erörtert wurden, die 
aus der Rede des Genossen 1.. 1. 
Breshnew auf dem Plenum resul­
tieren.

In seinem Bericht auf der Ver­
sammlung unterstrich das Mit­
glied des Kriegsrats. Chef der Po» 
I'.Verwaltung des Militärbezirks, j • - 
. .eaeraMeutiwm. M. D. Popkow,’«, der Red» dsa Generalsekretärs 
d-a d<- gewichtigsten Erioige ’n Ä de» ZK der KPdSt , Vorsitzenden 

.........  — »de* Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, Genossen L. I. 
Breshnew, auf dem Plenum, und 
rief die Parteiorganisationen, die 
Kommunisten und alle Militäran- 
gelforigeu des Bezirks auf. den

Die Sowchosarbelter danken 
dem Werk für die große Hilfe, die 
die Maschinenbauer N. K. Tcplow. 
W. P. Pelga, I. A. Safonow, G. A. 
Butin und andere der Wirtschaft 
bei der Erntebergung erwiesen ha­
ben.

Der Unterricht für neue Kom- 
bineführer findet in eigens dazu 
eingerichteten Räumen einer vor 
kurzem rekonstruierten Werkabtei­
lung statt. Hier gibt cs neben- den 
traditionellen Lehrbchelfen und 
Anschauungsmitteln auch eine 
Neuheit: das vom Werk in die­
sem Jahre angeschaßte funktionie­
rende Modell eines Mähdreschers.

Am Lehrgang unterrichtet unter 
anderen auch Georg Eisenhardt.
Leiter der Abteilung Technische
Kontrolle im Werk.

Er fährt seit 1964 Jedes Jahr
zur Erntebergung ins Dorf, acht
Jahre unterrichtet er am Lehrgang 
für Kombineführer.

Peter STEINBERG

sten — der Schlosser Alexander 
Georg, der Kupferschmied Valentin 
Lukin. Wassili Sotarow und ande­
re. Sie arbeiten mustergültig und 
sind gute Lehrmeister. Ihre Erfah­
rungen und ihr Wissen übermitteln 
sie gern den jungen Kollegen.

Straffer Arbeitsrhythmus herrscht 
auch in den Reparaturwerkstätten 
der Sowchose „Kalatschewski", 
„Moskowski". „Saretschny", des 
Kolchos „Snamja Truda".

Leonid BILL 
Gebiet Turgai

Besuch im neuen Hotel „Kasachstan“
Das einzigartige Hochhaus, das 

neue Hotel „Kasachstan", ein Bau 
aus Glas. Beton und Metall, 
schmückt den Lemn-Prospekt in 
Ama-Ata. Zum erstenmal In der 
Baupraxis der Republikhauptstadl 
wurden die Wände dieses Gebäu­
des aus monolithischem Stahlbe­
ton errichtet. Ein schmuckes Aus­
sehen verleihen ihm die leichten 
Vorhangwandplatten, verblen d e t 
mit anodiertem Aluminium. Bei der 
Außenbearbeitung und Innenaus­
stattung wurde eine ganze Reihe 
or-.glneucr Ausbaumaterialien ver­
wendet.

Das Hotel Ist für 1 000 Personen 
bestimmt, hat bequeme Zimmer für 
Zugereiste’ sowie wunderbar ausge­

staltete Restaurants, Festsäle. Ca­
fes. einen Konferenzsaal, zahlreiche 
Vestibüle und Diensträumc. Die 
Autoren des Bauentwurfs L. 1 
Uchobotow, J. G. Ratuschny und 
N. L. Matwijez haben alles vor- 
ausgeschen, was Komfort und Be­
quemlichkeit schaßt.

Am 29. Dezember besuchte das 
Mitglied des Politbüros de« ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Genosse D. A. Kuna­
jew, das neue Hotel. Er besichtig­
te die Inneneinrichtung und Aus­
stattung des Hochhauses, sprach 
mit den Autoren des Bauentwurfs 
und mit Bauarbeitern, dankte ih­

nen herzlich für die ausgelührte

Zusammen mit Genossen D. A. 
Kunajew besichtigten das Hotel 
die Büroniitglledcr des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stan- — die Genossen A. A. Aska­
row, B. A. Aschimow, A. I. Kli­
mow. A. G. Korkin. Seh. K. Kos- 
panow O. S. Miroschchin, der 
Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. T. Schewtschenko, der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
.1. F. Baschmakow, der Vorsitzende 
des Alma-Ataer Stadtvollzugsko­
mitees K. M. Auchadijew.

(KasTAG)

Erstes Kollektiv im Trust
Auf dem Arbeltskalender der von 

P. T. Gontscharow geleiteten Kom­
plexbrigade der Betonieret- und 
Zimmerer aus der Bauverwaltung 
„Superphosphalstroj” stehl bereits 
März 1978.

Dieses Kollektiv hat als erstes 
im -Trust ..Dshambulchimstroi" die 
Slobin-Methodc angewandt. Zinn 
Erfolg trug die Einführung der Ra-

tlonaKs'erungsvorschläge in die 
Mechanisierung der Betonarbeiten 
•bei. Dadurch wurden die Leistun­
gen aller Arbeiter gehoben.

P. Gontscharow leitet diese Bri­
gade seit 1964. Gemäß den Ergeb­
nissen für das dritte Quartal wur­
de sie als Besthrigade im Bereich 
des „Glawkaratauchimstroi". aner­
kannt A. BERGER

wo alle Kommunisten aktive Kamp- - 
[er um die Erfüllung der Plane 3 
der Gefechtsausbildung sind. J

Bei der Erörterung der lâugkeit« 
.der Parteiorganisation konzentrier--« 

ten die Kommunisten W. W. <iro-!§ 
. inow, A. H. Mischaifow, J. S. Dor» 

zew. W. A. Solowjow und andere 
ihre llauplaufmerksamkest auf die 
ungelösten Fragen. Es wurde un­
terstrichen. daß eine erfolgreiche 
Lösung dieser Fragen in vielem 
von der weiteren Förderung der 
Aktivität der Parteiorganisatio­
nen abhängen wird.

Über diese Probleme sprach der 
Befehlshaber der Truppen des 
Militärbezirks, Generaloberst P. G. 
Luschew.

Von den Anwesenden aufs 
wärmste begrüßt, sprach auf der 
Versammlung des Parteiaktivs das

ejne erfolgreiche Erfüllung der vor 
den Einheiten und Truppenteilen

reiche Jubiläum der Streitkraft« 
mit guten Leistungen in der Ge- 
lcchtsausblldung zu würdigen.

Mit großer Begeisterung nahmen

ein Schreiben an das ZK der 
KPdSU und an den Generalsekre« 
tär des ZK der KPdSU. VorsH- 
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Genos­
sen L. L Breshnew, an.

' (KasTAG)

INTERNATIONALES

■anorama

Beirut

Israel diktiert 
Bedingungen für 
Nahost-Regelung

Der israeliselte Ministerpräsident 
Begin hat in seiner Ansprache im 
Israelischen Parlament über seine 
Verhandlungen mit dem ägypti-

Kairo

Sadats Kurs 
scharf kritisiert

Der bekannte ägyptische Journa­
list und ehemalige •-
der Kairoer Zeitung 
M. H. Heiko] hat 
M

Chefredakteur 
„Al-Ahram" 

den Kurs des 
'tischen Präsidenten Sadat, der 
ein Separatabkommen mit 
el gerichtet ist, schart kriti-

Interview mit der

in Kairo, daß die israelische Poli­
tik stets zum Ziel hatte. Ägypten 
zu isolieren und es vom gemein­
samen Kampf der Araber abzubrin­
gen. Das Ziel der Israelis sei es, 
Ägypten zum Abschluß eines Sepa- 
ratabkommens zu bewegen, das
nicht nur die Sache der Amber als 
Ganzes, sondern auch die nationa­
len Interessen Ägyptens selbst 
beeinträchtigt. Ägypten sei außer­
stande, einen dauerhaften Frieden 
im Nahen Osten herbeizuführen, 
wenn cs isoliert von den anderen 
arabischen Ländern handelte. Auf 
dem Jordanwestufer werde ständig 
eine außerordentlich explosive Si­
tuation bestehen, wenn die Palä­
stinenser nicht ihren eigenen un­
abhängigen Staat schaffen.

Helkal sagte, daß dié Ägypter 
nach den Verhandlungen in ls- 
mailia große Enttäuschung emp-

Jordan-Westufer und tat Gart» 
Streifen zu verhindern.

Aus den Äußerungen der 
israelische«! Führer ist za ent­
nehmen. daß H« Aviv nach

Haltung etmiünmt, die ein
Hindernis für die Regelong im Na- 
ben Osten darstrilL Israel hat von

New York

lia berichtet. Er bestätigte erneut, 
daß Israel die Absicht hat, seine 
Truppen auf den besetzten arabi­
schen Territorien, so am Jordan- 

Gaza-Slreifcn 
igte: .Jeder,

Wcstui'er und im 
zu belassen. Er ..____ .
der mit Israel ein Abkommen ha­
ben will, mutt sich damit abfiu-

Auf die Sinai-Halbinsel ringe- 
band, erläuterte der israeliscl» 
Regierungschef, daß die in diesem 

•Gebiet errichteten „Wehrdörfer“ 
unter „israelischem Schutz und 
israelischer Rechtssprechung" ver­
bleiben müssen.

Begin betonte: „Wir erklären 
erneut, daß wir die Vorschläge, 
einen unabhängigen palästinensi­
schen Staat zu schaßen, nicht 
akzeptieren werden.“

In seiner Rede überging Begiu 
die Frage der okkupierten syri­
schen Golan-Höhen mit Schweigen.

„in bezug auf das West-Ufer und 
auf den Gaza-Streifen Israel kei­
nerlei Konzessionen machen wird“ 
und betonte, der Vorschlag über 
„Selbstverwaltung“ für die Be­
völkerung dieser besetzten Territo-

Außenminister Dayan erklärte, 
daß Israel die Schaffung eines pa­
lästinensischen Staates in diesen 
Gebieten nicht zulassen wird. Er 
gab zu verstehen, daß der israeli­
sche Militärklüng. I d e Armee dazu 
nutzen wird, die Rückkehr der Pa­
lästinenser In ihre Heimat am

Ägypten maximale Konzessionen 
erlangt Mud braucht sich mm 
nicht mehr mit der Lösung von 
Problemen zu beeilen,. bei denen 
die Meinungen der Teilnehmer au 
den SeparaFverhandlungen in Is­
maiks nrui Kairo differierten.

Rom

Regierungskrise 
in San Marino

irr der Republik San Marino hat 
sich die Regierungskrise verschärft

In einer In Rom verbreiteten

Innenpolitische 
Lage in Chile

Die innenpolitische Lage in Chi­
le spitzt sich jüngsten Berichten 
aus Santiago zufolge weiter zu. 
Trotz des blutigen Terrors werden 
Proteste gegen den von Pinochet 
angeordneten „Volksentscheid" 
immer lauter, der nach dem Plan 
des Diktators, der ganzen Welt de­
monstrieren soll, daß die Chile­
nen das Regime der Junta aner­
kennen.

Uli Zenfnun von Santiago kam 
es zu einer Demonstration von 
Gegnern der Diktatur. Gegen die 
Dc«nonslrat:on wurden Polizeiauf­
gebote eingesetzt Dutzende von 
Demonslranten wurden verhaftet.

Angesichts dieser Entwicklung 
zweifeln sogar die führenden Ver­
treter der herrschenden Kamarilla 
an einem Erfolg der Farce. General

Marinos wi
verur-

Onterstriclfca wird, von eigennützi­
gen partei-politischen Interessen

ge des Staates ignorieren und Kurs 
auf eine Konirontaliou zwischen 
den verschiedenen politischen 
Kräften der Republik nehmen.

Der Generalsekretär der KP San- 
Marinos. Ulbert o Berulli, erklärte

dauernden politischen Krise in der 
Republik liege die antikommuni­
stische Haltung der Demochristen 
zugrunde, die die ganze Verant­
wortung für die Folgen dieser Ak­
tionen trifft. Die Kommunisten San 
Marinos sind davon überzeugt, daß 
es unmöglich ist, die jetzigen 
Schwierigkeiten ohne Kommunisten 
und ihre unmittelbare Beteiligung 
an der Regierung der Republik zu 
überwindest.

verurteilte in einem Schreiben an 
Pinochet in scharfen Worten des­
sen Vorhaben mit dem „Volksent­
scheid“. Li betonte, er spreche im 
Namen der Militärslreitkräite Chi­
les. die er in der Junta ver­

Nach einigen Berichten hat auch 
Admiral Merino, der in der Junta 
d.e Markte vertritt, ebenfalls Ein­
wande gegen den geplanten 
„Volksentscheid" erhoben.

Der Gencralkontrolleur Chiles, 
E. Unteres, der die Verfügung 
Pinochets über das Referendum 
als „Gesetzesakt" registrieren soll­
te, schickte sic als illegitim wieder 
ins Innenministerium. Darauf hat 
der Diktator Unteres seines Amtes 
enthoben.

Nachrichtcnagentu r c n qualifi­
zieren in Berichten aus Santiago 
die entstandene Situation als ei­
ne ernste Spaltung der Junta. Die 
Zeitung „New York Times" spricht 
xon einer „Krise".
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Kaleidoskop des verflossenen landwirtschaftlichen Jahres

Fahre wohl, mein 
beflügelter Tag! 

Die Sache

WIE es vor den Feiertagen schon Immer Ist, ging 
die Arbeit auf der Post im Dorf Roslwtcslwcnkii 

mit Hochdruck voran. Beinahe aus allen Tellen des 
Landes schneite cs hier In dichtem Gralulatlonskarleit- 
tlockehgewirbel herein, um alsbald die Form akkurat 
sortierter Slößf atttutiehfnen.

Das neue Jahr kommt gerufen oder nicht. Allerdings 
kommt es erst dann, wenn man das alte verabschie­
det hat. Das iwe.'eittlge Zeremoniell wird mit klingen­
den Gläsern eingeläutct. Und wenn man aut das Neue 
Jähr neue große Hoffnungen setzt und es mit Freude 
begrüßt, so verabschiedet man das alte je nachdem. 
Manchmal verzeiht man ihm seine Sünden nicht gern, 
wenn es die Witterung zu leichtsinnig gehandhabt 
und den Sowchosbuclihaltern dadurch einen Strich 
nicht unter, sondern durch die Rechnung machte.

„Auch bei uns hatte das alte Jahr sich hier und da 
versdndet", lächelte der Vorsitzende des Dorfsowjets 
Roshdestwenka Herbert Polynski, „trotzdem verab­
schieden wir uns von ihm freundschaftlich. Die Zeil 
arbeitete für uns mit voller Kraft. Trotz allo dem..."'

Trotz alle dem...
Mit voller Kraft...
Die Zeit arbeitete, die Menschen arbeiteten und trie­

ben sie an all kosmischen Geschwindigkeiten. Die 
Bauern hatten auch früher kaum blau gemacht, son­
dern im Schweiße ihres Angesichts gearbeitet und doch 
weniger in Jahrzehnten vollbracht und erfahren als 
heutzutage in einem Jahr. Es ist sehr wichtig, daran 
z*i denken. Weil das Geschichte ist. Und die Geschich­
te ist. wie man sagt, nicht nur ein Reiseführer in die 
Vergangenheit, sondern auch ein Ansatz für die Zu- 
kumt. Und wenn die Geschichte bei Ereignissen an- 
lèngt, so die Ereignisse — bei Menschen... Das ver- 
iiossenc Jahr ist auch schon Geschichte.,. Was hat es 
den Einwohnern von Roshdestwenka wohl" Schönes 
gebracht?

1917 lebten Im Dorf Roshdestwenka 235 Einwohner.
(Aus den Angaben des Zelinograder Staatlichen 

Gebielsarchivs).

9. Januar 1977

Einen Sohn hat mir 
die Frau geboren...

in fliederfarbener Dämmerung brach der Morgen 
eines neuen Tages an. Fröstelnd hüllten sich die Pap­
peln in Reil. Unter den Stiefeln knirschte der 
Schnee. Der junge 'ilerzüchter Herbert Jeske eilte Von 
der Schicht nach Hause.

„Hast einen Sohn bekommen, Herbert, graluliercl 
hörte er plötzlich die Stimme cer Nachbarin.

„Ist es wirklich schon soweit", dachte er und 
schritt mit vcrdoppe.ter Eile dem dreigeschossigen 
Krankenhaus zu, dessen weiße Säulen unweit seines 
Hauses emporragen.

Alles N-ue Wild In Q.al’ti geboren. Er schaute 
durch die gefrorene Scheibe, bemüht, dieses Neue zu 
erkennen. Und cs gab keinen glücklicheren Menschen 
tn Roshdestwenka a.s Ihn. Vielleicht nur die Mutter, 
die thm vom Belt her zulächelte. Die Hebamme, eine 
hiesige, (hat c.nc leichte Hand), die gutmütige und 
nette „Pat.n des Ncugeoornen" U.ga Eimann, hielt 
Im Arm ein lebendiges, atmendes Geschöpf und rief 
ihm etwas iröhitch zu. Er nahm es kaum wahr." „Alles 
In Ordnung. Wiegt 3 800. Ein Junge, ein Junge “.

„Danke, Ella", uachtc er an seine Frau, „danke für 
den Sohn." . _ ,

...,lm Jahr 1977“. erzählt die Kinderärztin des Re- 
vie'rkraiikcnhauses Roshdestwenka Nina Fink „wurden 
Del uns 145 Kinder geboren. Alle sind am Leben und 
8*’wir wachsen" - so wird Herbert Polynaki diese 
Zahlen später erläutern. „Heute leben in unserem 
Dorf mehr als 5 000 Menschen."

Gesuch an die Akmolinsker
Krclswlnschartsabieliung. 19. August 1920.

Von den Gründern des Arbeitsarieis Adolf Wag- 
Mr, Gol.u.ed Seßler und Alexander Knaus.

Angesichts der Gründung eines Arbeüsortels Im 
Dori roshdestwenka bitten wir. dieses zu registrie­
ren und das Statut des Artois, zu bestätigen.

Das Ariel besitzt 30 Pierde, 16 Ochsen, 42 Kühe. 
45 Schale und 19 Schweine.

(Aus dem Archiv)

25. Februar 1977

Sammer unterm Glasdach
Draußen wütete ein Schneegestöber. Der Frost hat­

te das Glasdach des Treibhauses mit bizarren Mustern 
verziert. Und drinnen herrschte in satten Farben der 
Sommer. Die grünen Blâtterlocken ranken llchtwärts 
nach oben. Man war bei der ersten Gcmüsclesc. Das 
ist ein eigenartiges Fest im Sowchos. Die Chefagro­
nomin lür Gemüsebau Ljubow Edmundowna Borisso­
wa war ebenfalls h.crher gekommen. D.e Treibhaus- 
Wirtschaft ist ein neuer, im Entstellen begriffener 
Zweig des Sowchos.

„Na, wie stcht's" fragte sie die beste Gemüsezüch- 
Urin oer Wirtschaft Maria Knaub.

„20 Kilo je Meter", antwortete jene.
An jenem Tag lieferten die Gemüsezüchter 140 Kilo

Nützliches Treffen
Vor kurzem fand Im Stadtpartei. 

Komitee Rudny eine aufschlußreiche 
Ausspracne statt. De Mitglieder 
des Büros de« Stadtparleikomitces 
trafen sich mit den Besten der 
Produktion.

Mit großem Interesse hörten die 
Anwesenden dem Delegierten des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
Staatspreistrâge: d -r UdSSR, nam­
haften Le ter e.nyr Baggerbrigade 
Nikolai Dcrepa, dem Fahrer, Initia­

Gurken und 87 Kilo Tomaten an den Staat. BI» Ende 
Dezember stiegen diese Zahlen bis auf 105 000 Kilo. Die 
I rclbhädser werden erweitert und nehmen schon 53 000 
Quadratmeter ein. Allein diese Treibhäuser, (die Werk­
stätten und der Vichzuchtkomplcx mit 2 000 Kühen 
und etwa 3 000 Schweinen nicht mitgcrcchnet) ver­
brauchen mehr als 100 000 kWh Elektroenergie. Eine 
gewaltige Kraftl Daher entwickelt sich auch so rasch 
der für den Neulandsowchos neue Zweig — die Trcib- 
hauawlrt schatt

Einer der wirksamsten Faktoren Im Bereich der 
Arbeit war 1933 der sozialistische Wettbewerb. Auch 
die Werktätigen der deutschen Dörfer Im Rayon 
Akmolinsk berlchtolen auf dem ersten Rayontreffen 
der Aktivisten der Tierzucht, der am 11. — 21. Ok­
tober stattland. Uber ihre Arbeitserfolge und Er­
gebnisse des Wettbewerbs.

(Aus dem Archiv).

8. März 1977

Melkerin oder Meisterin?
Die Agitatoren haben sich redlich bemüht, und da» 

„Kampfblatt" ist ihnen aufs beste gelungen. Die 
Mädchen hängten es an der vornehmsten Stelle aus. 
Leuchtende, farbenfrohe Lettern meldeten: „Die Mel­
kerinnen, Deputierte des GebieUsowiets Emilia Wi­
tsche!, Deputierte des Dorfsowjets Olga Aul, Emma 
Miller und Emma Kraus haben am Vorabend des In­
ternationalen Frauentages vortreffliche Arbeitscrfolgc 
erzielt. Die Sieger im sozialistischen Wettbewerb unter 
den Tierzüchtern des Sowchos haben schon 860 Kilo 
Milch je Kuh erhalten". Danach folgten die herzlich­
sten Glückwünsche, gerichtet an diese Melkerinnen.

Doch-sonderbaretwelsc wollten die Melkerinnen selbst 
diese Gratulationen nicht anerkennen und nahmen es 
den Herausgebern des „Kampfblattes" übel.

„Was sind wir schon für Melkerinnen", empörten 
sie sich, „wir sind Meisterinnen, Meisterinnen des 
Maschinenmelkens".

In Ihren Worten steckt Wahrheit. Zu viert bedie­
nen sie 400 Kühe. Der Kuhstall ist vollmechanislert. 
Man betritt hier einen modernen ländlichen Betrieb 
lür Milcherzeugung, Verschiedene Mechanismen, Ord­
nung. Gemütlichkeit, helles Licht...

Die Zelt verrinnt schnell, sehr schnell. Es scheint, 
als ob cs erst unlängst, erst gestern, weder den Flug 
ins Weltall noch das Wasserkraftwerk Bratsk, die 
Vichzuchtkomplexe, die Farbfernsehgcräte gegeben 
hätte. Heute Ist das schon Alltäglichkeit™

„...Die Werktätigen des Kolchoi beschlossen, den 
Gebeideverkauf auf 1 500 Zentner zu bringen, die 
Aufforderung des Thälmann-Kolchos zum sozialisti­
schen Wettbewerb zu erwidern und In den Fonds 
der Klrow-Fliegerstaflel 30 Zentner Gebeide vom 
Kolchos aus und 40 Zentner von den Kolchosbauern 
bereltzustellen".

(Aus dem Protokoll der Versammlung der Kol- 1 
chosbauern vom 9. Dszomber 1934. Gebietsarchlv). :

16. April 1977

Dar Bund von Geist und Kraft
Role Fahnentücher flochten sich In den Morgen, 

schmückten das Dorf und stimmten alle festlich". Der 
Schlosser Kiastutis Zakrasovas eilte, zum" Subbotnik, 
in der Werkstatt empfing ihn der gewohnte Lärm. 
Nur klang er heute wie feierliche Musik der freien 
Arbeit. Vielleicht schien es ihm nur so. aber in diesem 
Lärm hörte er deutlich die Worte des bekannten Lie- 
Ccs: ....Der Zukunft Schlüssel mit unseren Hämmern
schmieden wir ". An jenem Tag arbeitete Kiastutis mit 
besonderem Elfer; Gegen Abend begleitete er zusam­
men mit seinen Kollegen den reparierten Traktor aus 
dem Werkstatlor. Er war glücklich. Übrigens nicht nur 
er allein. . ,

Mit besonderem Enthusiasmus arbeiteten an jenem 
lag Hunderte Werktätige des Dorfes. Sie überwiesen 
mehr als 4 000 Rubel an den Fonds des 10. Planjahr­
fünfts.

Im Jahr 1926 wurde In Roshdestwenka die erste 
Dorflesestube eröffnet. Der Bücherfonds belief sich 
auf 149 Esemplare. Der Leiter der Lesestube David 
Jchanncwitsch Maten ging von Haus zu Haus und 
sammelte Bücher.

(Aus dem Archiv).

1. Mai 1977

Brot und Zirkusspiele
Diese Losung der alten Römer und der aufständi­

schen Pariser hat heute einen neuen Inhalt gewonnen. 
I Abends, nach der Maidemonstration, war der Sow- 
I cliosklub gepfropft voll. Die Jugend gab ein Konzert 
| zu Ehren der Bestarbeiter des Dorfes.
, Als die aktivste Teilnehmerin der Laienkunst, Kom- 
I somolsekretärln Maria Eberst auf der Bühne ein be­

kanntes Lied zu singen begann, brach im Saal immer 
| wieder begeisterter Beilall aus.

tor des Wettbewerbs in Sarbai Ni­
kolai Moissejew, dem bekannten 
Bauarbeiter des Gebiets Wladimir 
Belitsch zu. Die Teilnehmer des 
Treffens analysierten gründlich al­
le MögllcMkciten zur Erzielung hö­
herer Leistungen, merkten Maßnah­
men für eine weitgehende Verbrei­
tung fortgeschrittener Erfahrungen 
vor.

Wladimir DIANOW 
Rudny

Organls'ert begannen mit dem 
Studium der Agrotechnik die Acker­
bauern aus dem Shdanow-Kolchos, 
Rayon Bolschenarymskl. Der Chef­
agronom der Wirtschaft Eduard 
Schmidt stellte einen Plan des Un­
terrichts auf. Mit Sachkenntnis 
wählte er jedes Thema und be­
sprach es mit den Kolchosbauern, 
die ihr Wissen erhöhen wollten.

Den Unterricht erteilten der 
Kolchosvorsitzende, der Chefinge-

So was wird hie de» öfteren veaiwtaltet. Die Türen 
des Klubs stehen zu Jeder Jahreszeit für alle offen. 
Da gibt es Konzerte eigener und zugereister Künstler, 
l lltnc, Vorträge. Unterhaltungsabciiac. Im Klub ist 
auch eine der vier Dorfblbllolhekett untergebracht. Ihr 
Büclicrlonds macht mehr als 50000 Exemplare aus. Je­
der »weite Dorfcinwohner Ist ein aktiver Leser.

Man sagt, die Kultur sei tn der Zeit enLstanden, die 
Irei war von Erwerb des Lebensunterhalts. Mag sein, 
aber für die Einwohner von Roshdestwenka Ist sie bei 
weitem nicht nur ein nebensächlicher Füller der Muße­
stunden, »ie lat zu einem organischen Bestandteil des 
Dorliebens geworden.

.„Die Menschen haben (Ich verändert. Auch die 
Dörfer. Jeder von um achtel Jetzt tlth und leine 
Kollegen mehr. Wir heben Helden — Stachanow- 
Leute. Das Wertvollste, was wir erworben heben. 
Ist die Völkerfreundschaft, die sich mit Jedem Tag 
festigt MH dem früheren MIBtreuon zwischen den 
Völkern hat man Schluß gemacht.

(Aus dorn Protokoll der Vollversammlung des 
Dorfes am 2. November 1936, Archiv),

18. Juni 1977

Ich stimme für 
die Sowjetmacht

Der Tag war windstill und sonnig. Vom frühen 
Morgen eilten die Menschen zum Sowchos-Kulturhaus. 
Auch der älteste Einwohner des Dorfes Alfred Schilke 
war mit seinen Söhnen und Enkeln erschienen. Wäh­
rend er damals den Stimmzettel in die Wahlurne 
steckte, sagte er: „ich stimme heute nicht nur lür mei­
ne Landsleute, die Deputierten, ich stimme für die So­
wjetmacht“

An Jenem Tag hatten 2677 Wähler in Roshdestwen­
ka lür die Deputierten zu den örtlichen Sowjets ge­
stimmt., Zu den örtlichen Machtorganen wurden 37 
Arbeiter und 5 Angestellte gewählt. Der Nationalbe­
stand ist folgender: Russen — 6, Kasachen — 10. 
Ukrainer — 2, Belorussen — 1, Tschetschenen — 3, 
Deutsche — 27.

Die Familie Ist eine Zelle der Gesellschaft Je 
fester jede einzelne Familie, desto fester die Gesell- 
scheft selbst.
(Aus den ungeschriebenen Regeln der Einwohner 

von Roshdestwenka).

13. August 1977

Geteilte Freude Ist doppelte 
Freude

Das blaue Himmelsgewölbe. Dss flüsternde Laub der 
Bäume. Blumen und Klänge des Hochzellswalzers. 
Das Lächeln Ist ein Symbol des Glücks. Das Lächeln 
von vielen Ist ein Symbol großen Glücks. Behutsam 
führen* Alexander Becker und Alexander Gerhard ihre 
Bräute durch dieses .Meer des Lächelns.

„Wir möchten, daß die beiden Alexander ihr Glück 
ebenso behutsam durchs ganze Loben tragen", sagte 
Herbert Polynski. „Daher sind wir auch bemüht, den 
Anfang des Weges der Neuvermählten feierlich zu eh­
ren.

Im Volk sägt man: .Geteilte Freude ist doppelte 
Freude". Um die Freude des jungen Paars zu teilen, 
war fast das ganze Dorf erschienen.

Jährlich werden in Roshdestwenka etwa 60 Ehen 
geschlossen...

1921 gab es In Roshdestwenka 49 Schüler. Die 
Schule hatte nur einen Lehrer.

(Aus dem Gebietsarchiv).

25. September 1977

Wo nimmt die Zukunft 
Ihren Anfang?

Ein stahlgraues Gcflir; und Geflatter, und die Tau­
ben fliegen davon in die blauen Weiten. Die Kinder 
In roten Halstüchern teilen sich in zwei Bäche und 
streben dem zwei- und dem dreistöckigen Schulgebäu­
de zu, die sich über den Häusern der Kolchosbauern er­
heben. Hermine Ott, Russisch- und Llteraturtchrerin. 
sah ihnen nach und dachte, wie ähnelt doch diese hals­

Sie studieren
nlcur der Wirtschaft, die Ab- 
schn'.ltslciter. erfahrene Brlgadie- 
re und Bestarbeiter des Kolchos. 
Zur ersten Unterrichtsstunde kamen 
in der Abteilung Nr. I 49 Kolchos­
bauern. Sie wurde von S. Schmidt 
selbst erteilt und war dem Thema 
„Bedeutung der agrotechnischen 
Maßnahmen im Winter für die Er- 

Agrotechnik
höhung der Getreideertrgc“ ge­
widmet.

An Hand konkreter Beispiele be­
wies der Chefagronom der Wirt­
schaft den hohen Nutzen der 
Schneeanhäufung und der Bestel­
lung der Felder mit Mineraldün­
gern. Die Beispiele regten die Me­

tuchgeschmückte Kinderschar jenem Taubenschwarm. 
Bald kommt die Zeit, die Kleinen werden flügge, und 
fort geht"», hinaus in die Ferne unseres riesigen Lan­
des. Hundert« schon arbeiten, schaffen, studieren wer 
weiß auch wo. Und Hermine dachte noch: Um eine 
gute Ernte zu erhalten — auch geistiger Werte — muß 
das Feld mit gutem Samen bestellt werden. Das ist ei­
ne alte und unvergängliche Weisheit, die in Rosh­
destwenka besonders in Ehren gehalten wird. Heute 
lernen In der Schule mehr als I 200 Schüler. 55 
hochqualifizierte Lehrer (die meisten von ihnen stam­
men aus Roshdestwenka) führen die Kinder in das 
Land des Wissens.

„Mit großer Freude billigen wir die Verfassung 
der UdSSR, die uns Sowjetdeutschen Rechtsgleichheit 
mit allen Nationen einräumt, die In der UdSSR leben. 
Wir versprechen, alle Aufgaben unserer sozialisti­
schen Heimat zu erfüllen und zu überbieten.

(Aus dem Protokoll der Vollveriammlung 
der Kolchosbauern am 22. Dezember 1936).

7. Oktober 1977

Morgenrot des 
Aurora-Schusses

„Hier ist Moskau"' — schwebte über den ganzen 
Planeten. Die feierliche Stimme des Ansagers meldete 
die Verabschiedung der neuen Verfassung durch die 
Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR.

Diese Mitteilung ließ niemanden gleichgültig. Auf 
dem Meeting sprachen Arbeiter und Angestellte des 
Sowchos: Arbeilsgruppcnlelterin Ljubow Dubizkaja, 
Arbeiterin Emmina Becker, Brigadicrin Erna Angling. 
Audi nach dem Meeting hörtén die Gespräche nicht 
auf. Man sprach vom Glück. Wie soll es sein?

Ea ist verschieden. Und hängt von so manchem ab. 
Davon, wie der Tag gelungen und ob die Geliebte 
zum Ste.'ldichdn gekommen ist. Solch ein Glück Ist 
aber vorübergehend, nicht dauerhaft. Kann es eigent­
lich dauerhaft sein? Gewiß doch, wird man Ihnen in 
Roshdestwenka antworten. Den Grundstein zu die­
sem Glück legen das Leben selbst sowie das ständi­
ge Streben, mehr und besser beim bewußten Ziel zu 
tun. Dieses Ziel zeigt die neue Verfassung.

Am 25. August 1931 wurde im Rayon Akmolinsk 
de, erste Tag der roten Fuhren zur Getreldellefe- 
rung an den Staat veranstaltet. Die Werktätigen der 
Dörfer mit deutscher Bevölkerung nahmen aktiv teil 
an der Durchlührung dieser Kampagne.

(Aus dem Gebiatsavchlv).

4. November 1977

Das Jubiläum der Revolution 
Ist unser Jubiläum

Es Ist bei uns schon so üblich, es ist schon eine 
gute Tradition, einem Festtag des Landes mit neuen 
Arbcltsgeschcnken aufzuwarten.

Keine Ausnahme war in dieser Hinsicht auch das 
diesjährige Oktoberjubiläum. Schon vor den Feier­
lichkeiten liefen im Rayonparteikomitce aus Roshdest­
wenka Berichte über die vorfristige Erfüllung der 
Verpflichtungen und Pläne ein—

Solch ein Rapport kam auch von dem besten Ge­
müsezüchter des Sowchos Jakob Gießwein. Seine Bri­
gade lieferte dem Staat 2 619 Tonnen gegenüber 1223 
Tonnen Kartoffeln und überbot ihren Plan beinahe 
ums Doppelte. Über die vorfristige Meisterung zweier 
Jahrespläne rapportierten an Jenem Tag die Konsum­
genossenschaft und die Kraftwagenzentrale von 
Roshdestwenka.

Schwingen wachten für den Flug 
(Sprichwort)

26. Dezember 1977

Was das Leben erst 
schön macht

Die Produktionsberatung war kurz und sachlich. 
Man sprach darüber, wie ein neues Kinderbetreuungs­
kombinat, Wohnhäuser für die Sowchosarbeiter 
schneller zu bauen wären, wie man die Tierzucht, den 
Feldbau und den Gemüsebau auf ein höheres Niveau 
heben könnte. Man rechnete In Zentnern, Tonnen, Mil­
lionen Rubeln. Der ganze Sinn liegt darin, daß man 
dank diesen Tonnen und Millionen eine Grundlage 
für neue wunderbare Großtaten schaßt, die Roshdest­
wenka bisher noch nie kannte. An solch einem neuen 
lag werden die Herausgeber der „Kamplblütler'" noch 
so manchesmal die Melkerinnen irrtümlich als An- 
lagenführcr bezeichnen, während sie schon Inge­
nieure sein werden. Was ist da schon Besonderes — 
das Leben der Einwohner von Roshdestwenka Ist 
schön durch Suche. Überwindung, Entdeckung und 
Schöpfertum. Fahre wohl, beflügelter Tag, fahre wohl, 
mein Morgen.

Valerl HERZOG 
Korrespondent der „Freundschaft"

der Veteranen 
wird fortgesetzt

Dieser Tage beging das Rayon­
komsomolkomitee Taranowskoje ein 
denkwürdiges Datum — den 40. 
Jahrestag seiner Komsomolorgani­
sation. Auf dem Festabend wur­
den die Veteranen des Komsomol 
geehrt Im Jahr 1936. als der Ray­
on Taranowskoje gegründet wurde, 
bildete man das Ürganisationsko- 
mltee. Dieses wurde dann mit der 
Gründung von Komsomolorgani­
sationen und mit der Vorbereitung 
einer Komsomolkonferen« beauf­
tragt.

Bewegend war das anläßlich die­
ses Datums kür 11 i c h ver­
anstaltete Treffen der Veteranen 
der 30er Jahre, des Großen Vater­
ländischen Krieges und der Pionie­
re der Neulanderschließung mit 
dem Komsomolaktiv. An 1. F. Go- 
stlschtschew, 1. D. Michallowskl. 
G. P. LUzenko und S. W. Tacher- 
moschenzew wurden Abzeichen 
„Komsomolveteran des Gebiets 
Kustanai" überreicht. Die Komso­
molzen der 70er Jahre setzen das 
Werk dieser Veteranen fort. Viele 
von ihnen haben hohe Auszeich­
nungen. Das sind unter anderen 
Viktor Eichmann, Sekretär des 
Komsomolkomlteca Im Sowchos 
„Rasswet", der mit der Medaille 
„Für ausgezeichnete Arbeit" und 
mit dem Abzeichen des ZK des 
Komsomol „Für aktive Arbeit im 
Komsomol" gewürdigt wurde, 
Swetlana Gurina, Sekretär des 
Komsomolkomllees Im Sowchos 
„Kairankolski", Valentin Mesch­
kow, Sekretär des Komsomolkomi­
tees an der Station Tobol, die mit 
Urkunden des ZK des Komsomol 
ausgezeichnet wurden.

Die Traktoristinnen der Komso­
molzen- und Jugendgruppe Rosa 
Sperling und Valentina Trofimowa 
aus dem Sowchos „Kairankolski" 
hatten sich dem Gebietswettbewerb 
tim den Preis der Heldin der so­
zialistischen Arbeit Kamschat Do- 
nenbajewa angeschlossen und gin­
gen daraus als Siegerinnen hervor. 
Den Mechanisatoren Johann Scheif- 
ncr und Valentina Tschibissowa 
aus dem Sowchos „Wiktorowskl" 
wurden für hohe Arbeitsleistungen 
mit Medaillen „Für ausgezeichnete 
Arbeit" geehrt. Auf Beschluß des 
Komsomolkomitees des Mallin- 
Sowchos werden den jungen Me­
chanisatoren Maschinen mit Na­
menszügen zugreteilt. Olympiaden 
junger Getreidebauern, an denen 
sich Mechanisatoren, Agronomen. 
Ingenieure beteiligen, sind Jetzt 
im Rayon Tradition. Sieger in der 
Rayonrunde der Olympiade ist In 
diesem Jahr Viktor Schustow, 
Kombineführer aus dem Sowchos 
„Kainarski“, Träger des Abzei­
chens des ZK des Komsomol 
„Junggardist des Planjahrfünfts" 
in Gold.

Die Komsomolzen und die Ju­
gend unseres Rayons beherzigten 
jedes Wort und jede Zeile der neu­
en Verfassung der UdSSR. Deren 
Erörterung und Annahme wurde 
zu einer großen politischen Schu­
le für die Komsomolzen und die 
Jugend. Begeistert sprach man in 
den Komsomolzen- und Jugendkol- 
lektiven, in den Brigaden, Arbeits­
gruppen und Hörsälen davon, was 
neue Schaffenskräfte der jungen 
Menschen ins Leben gerufen hat 
und zu einem machtvollen Stimu­
lus im Kampf um eine erfolgreiche 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU ge­
worden ist.

In den Tagen der Arbeit der 
Außerordentlichen siebenten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR rapportierten viele führen­
de Kollektive über ihre Arbeitssie­
ge. Das Kollektiv des Watschas- 
sow-Sowchos meldete dem Präsi­
dium der Tagung und persönlich 
dem Genossen L. 1. Breshnew die 
vorfristige Meisterung zweier Jah­
respläne. Der Belinski-Sowchos er­
füllte den Plan im Ver­
kauf von Getreide und Milch an 
den Staat und der Abal-Sowcbos— 
den im Verkauf von Getreide und 
Wolle vorfristig. Auch die Sow­
chose „Snamja Sowjetow", „Kai­
rankolski", „Kolos", „Thälmann“ 
„Nowo-lljinski" und andere mel­
deten die vorfristige Erfüllung der 
Planaufgaben im Getreideverkauf 
an den Staat

Die Komsomolzen des Rayons 
haben viele ruhmreiche Taten voll­
bracht. Die Veteranen können si­
cher sein, daß ihr Werk und Ihr 
Banner in zuverlässigen Händen 
sind.

Woldemir FRITZ, 
Sekretär des Rayonskomsomol- 
komitees Taranowskoje, Gebiet 
Kuslanai

chanisatoren zum Denken, zur 
Analyse ihrer Arbeit an.

Interessant und lehrreich ist die­
ser Unterricht für die Werktätigen 
der Landwirtschaft er trägt 
bedeutend zur Erwei t e r u n g 
ihrer Fachkenntnisse bei und er­
möglicht es ihnen, sie in der Pra­
xis anzuwenden.

Pjotr SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan

Werktätige 
der Landwirtschaft 
lernen

ALMA-ATA. Die Wirtschaften 
des Gebiets Alma-Ata komplettie­
ren alle K-700-Schlepper für die 
Frühjahrsaussaat mit je zwei Trak­
toristen. Das wurde durch die Fort­
bildung' der Mechanisatoren mög­
lich. In der ersten Gruppe von 60 
Personen hat der Unterricht in ei­
nem dreimonatigen Lehrgang an 
der Ländlichen Technischen Berufs­
schule Nr. 22 in Turgen Begonnen. 
Im Januar werden weitere 90 Trak­
toristen an Lehrgängen teilnehmen. 
Die Mechanisatoren erlernen d.e 
Einrichtung, den Betrieb. d;e War­
tung und Reparatur der leistungs­
starken Maschinen und vervollstan. 
digen ihre Kenntnisse in der Öko­
nomik der Agrarproduktion.

(KasTAvi)
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EDIGER Glück auf den Weg
Das Neujahr fängf im Olfen an 
Und rollt nach Westen seine Bahn. 
Und überall ertönt es bald
Von frohen Menschen, jung und alt: 

„Prosit Neujahrl"

In hundert Sprachen grüßt man es. 
Versammelt sich zum frohen Fest. 
Vergißt euch nicht das Alle Jahr, 
Dankt beiden mit Champagner gar: 

„Prosit Neujahrl**

Robert WEBER

Zwei Lieder
Du had bestimmt 
schon einmal gehört, 
wie eine junge Nachtigall 
am Rande eines Birkenhain» 
Ihr frohes Liedchen trillert. 
Von diesem Gesang 
wird es einem so 
sorgenfrei, 
und dann — heiter, 
und darauf — irgendwie leer— 
Da entsteht die Frage: 
Wovon hat der Vogel gesungen? 
Und noch eine: 
Warum bin Ich so schnell 

fortgegangenl
Ich hatte vom Flölenkontert

genug.
Die Nachtigall »eng 
zu lauf und zu viel, 
Außerdem reuschle der Weid. 
Du hast bestimmt 
auch schon gelauscht, 
wie eine alle Nachtigall 
im dichten Laubholz 
ihr melodisches Lied singt. 
Von diesem Gesang 
wird's einem sonderbar zumute, 
ein wenig sinnverwirrend, 
und doch so hoffnungsfreudig. 
Da entsteht keine Frage: 
Wovon hat der Vogel 

gesungen?
Sondern eine ’ndere: 
Warum bin ich so lange 

slehengeblleben?
Ich konnte mich an der

Klangfülle nlehf satt hören. 
Warum hat die Nachtigall 
SO leis und so wenig gssungen? 
Obwohl der Wald 
stand wie gebannt 
und schwieg wie verzaubert-

Gute Prosa
Alexander Reimgens „Jm Wir­

belsturm des Oktobers", das wir 
zu den Oktobertagen in der 
„Freundschaft" lesen konnten, ist 
ein gutes Stück Prosa. In dem 
Romanauszug zeigt uns der Autor 
Episoden aus dem Kampf für die 
Errichtung der Sowjetmacht auf 
der Krim. Daniel Haffner, der 
Knecht eines reichen Bauern, muß 
in den Krieg. Als Verwundeter 
kommt er nach Sewastopol, freun­
det sich mit revolutionären Matro­
sen an,'kämpft als Partisan für die 
Festigung der Sowjetmacht und 
wird schließlich In die Kommuni­
stische Partei aufgenommen.

Wahrheitsgetreu ist alles ge­
schildert. Er hatte cs bestimmt auch 
dann nicht leicht, als er in das hei­
matliche Dorf zurückkehrle, und 
uns Lesern wäre es sehr interes­
sant, wie sich sein Leben weiter 
gestaltet hat. Hoffentlich werden 
wir den Roman bald ganz in die 
Hand bekommen. Das wäre ein 
Fest für uns Freunde der sowjet­
deutschen Literatur.

Jakob KAMPF

Kabardlnisch-Balkarlen

Der kleine Roman 
dankt 
der Tante Nora

Jci. hörte der kleine Roman so 
aufmerksam zu. als ich ihm den 
Inhalt von „Frack:, dem Kaiser­
pinguin" erzählte! Denr. lesen kann 
er noch nicht. Die Augen des 
Bürschleins glänzten, da ich bemüht 
war, das wunderschöne Gedicht von 
unserer talentierten Dichterin Nora 
Pfeffer so gut wie möglich und 
emotional zu erzählen. Wie das nun 
In bestimmtem Kindesalter der 
Fall ist. so wollte auch mein klei­
ner Nachbar Roman immer wieder 
von Fracki hören! Ich mußte ihm 
eine Menge zusätzlicher Fragen 
beantworten, mußte ihm such far­
bige Bilder, worauf Pinguine sind, 
zeigen.

„Na. was wollen wir der Heben 
Tante Nora schreiben?" fragte ich 
zuletzt meinen kleinen Freund.

„Wir wollen Ihr danke* sagen, 
antwortete Roman, „und sie soll 
noch". — er breitete dabei die 
Ärmchen aus — „so viel schöne 
Gedichte schreiben“.

Erna HUMMEL

| Prlwolshje

Bel Tant und Spiel, beim Maskenball, 
Sieht man die Jugend überall, 
Die ältere Generation
Ist nachdenklich beim Gläierton: 

„Prosit Neujahrl"

Viel Glück und Freude und Erfolg 
Wir wünschen unsrem Sowjetvolk. 
Und mächtig blühe unser Land, 
voll Krall, voll Sonne bis zum Randi 
„Gluck Dir Im Neuen Jahrl“

"SKe Pflichttreue
Dem Schweinezüchter Alezander Wittenberg. 

Sowchos „lllskt', gewidmet
Sein Tagwerk ist wie eine Wagsnlasl 
und herzhaft muß er an den Strängen ziehen. 
Off gehl es lange Strecken ohne Rast, 
doch immer fühlt er Scbeffensfreude glühen.

Stets schöner wird des Dorfes Angesicht —- 
Sein ruheloses Tun ist nicht vergeben».
Nach einem leichten Leben hascht er nicht, 
vertraut Ist ihm der rauhe Pfad des Strebens.

In eins verwachsen Ist er mit der Farm, 
sie ruft ihn täglich schon in aller Frühe. 
Und alle Tiere sind wohlauf und warm, 
weil er nicht geizt mit liebevoller Mühe,

Wie half der Stamm, so Id auch das Geld: 
die Kindersprossen ähneln ihm In allem.
Verwurzelt ist des Vaters Vorbild fest: 
An regem Wirken finden sie Gefallen.

Weil Tausende am Werke sind wie er, 
ersteigt die Heimat rsegeahnle Höhen, 
weht unser rotes Banner stolz und hehr. 
Wie könnte unser Leben sonst bestehen?

Reinhold LEIS

Der Mensch
Im Ozean von Zelt und Reum 
regiert er den Planeten Erde 
mit itolr-erhabener Gebärde. 
Im Ozeen von Zelt und Raum 
erkkngf sein llolier Ruf: Es werd« 
zur Wirklichkeit mein kühnster Traum: 
Im Ozean von Zeil und Raum 
wird ihm zu klein das Stäubchen Erde. 
Niehl leicht Ist ei. den Weg zu bahnen 
In die ersehnte Lichtjahrferne.

Ei ichlmmern Myriaden Stern«.
Nicht leicht Ist es, den Weg zu bahnen 
zu jenem, der all Llchllalerne 
nicht einmal diente untern Ahnen.
Nlehf leicht Ist es, den Weg zu bahnen 
In die ersehnte LlchfjaJirlerne.

Es kennf sein Wagnis keine Grenze. 
Er wird sich auch Im All behaupten. 
Er fragt bei niemand nach Erlaubtem.
Es kennt sein Wagnis keine Grenze.
Erzwingen will der Ruhberaubte, 
daß jeder Stern für Ihn erglänze. 
Ei kennt Hin Wagnis kein« Grenze. 
Er wird »Ich auch Im All behaupten.

heTn'z Schnee
Ei schneit und schnell, 

als sollt' es ewig dauern—
Der Schnee verschüttet 

jeden Stein und Steig.
hingt »Ich wie Baumwolle 

en jeden nackten Zweig, 
als woltte er

die ganze Wett vermauern 
In einer weißen

federweichen Gruft.
Er wirbelt, tanzt— 

Gleich großen Vogel »dvaren, 
die kalter Schrot 

getroffen in der Luft.

linkt er herab
von liniengrauer Höhl

Die Erde leblummert
unter tiefem Schnee—

Und io bedeckt
der Staub der langen Jahre

der frohen Kindheit
und der Jugend Lust, 

als von den Träumen 
schwollen Herz und Brust.

Wie fern sind jetzt
die schönen Frühlingstage.

der blaue Berg.
das immerblühnde Teil

Jetzt gilt es,
lieh durch Frost und Schnee 

zu schlagen, 
um zu verdienen einen Sonnenstrahl.

= Das Heinzelmännchen
Dem Kalender nach gestaltete 

sich alles ausgezeichnet: auf den 
Einunddreißigsten fiel ein Sonn­
abend. und für Ihn, der stets »n 
chronischem Zeitmangel HU. hatte 
das eine besondere Bedeutung. 
Vielleicht gelingt es Ihm einmal, 
ohne die beinahe verletzende Hast 
auazukommen, die ihn In den letz­
ten anderthalb Jahrzehnten ver­
folgte, seit es sich herauagestellt 
hatte, daß er nicht einfach so für 
sieh dahinlebte, daß es auch die 
Wozu, Weshalb und Weswegen 
gibt, und daß das ganze Leben 
nun eine einzige fortwährende 
süße Qual ist. die Ihm gar nicht 
sonderlich gefiel, auf die er aber 
— Ist das nicht wunderlich? — 
um keine Schätze der Welt hätte 
verzichten wollen.

Daß der Einunddrelßigsle auf ei­
nen Sonnabend fiel, war er noch 
Ende November innegewonden. als 
er seinen Arbeitsplan für Dezem­
ber entwarf.

Der einunddreißlgste Dezember. 
Da treibt man auf der Produkti­
onsberatung, trotz Gewissensbisse, 
die Ingenieure noch zur Eile an, 
um wenigstens ein Vierlelstünd- 
chen für den Eigenbedarf zu er­
übrigen, dann zappelt man unge­
duldig auf den Polstern des 
Dienstwagens herum, der haarge­
nau laut NiedcrträchtlgkciUgesetz 
vor einer geschlossenen Bahn­
schranke halten muß, während die 
kleine Ranglerlok dreißig Minuten 
lang die Güterwagen geschäftig­
gemächlich hin und her schiebt, 
man stürzt in den Laden, wo 
ebensolche, ewig verspätende, an 
akutem Zeitmangel leidende Onkel 
und Tanten in letzter Minute noch 
nachholen wollen, wofür ordentli­
che. solide Leute eine und sogar 
zwei Wochen gebrauchen. Endlich 
werden all die vielen Pakete. Tü­
ten, Säckchen und Flaschen auf 
dem Küchentisch gestapelt, und 
man kann im Badezimmer ver­
schwinden, nachdem man noch ei­
ne kleine Ewigkeit in allen Fä­
chern und Abteilungen des er­
schrecklich großen Kloiderschranks 
gewühlt hat, der in den himmel­
blauen Jahren für schweres Geld 
erstanden worden war, als man 
noch auf ein Wachstum der Fami­
lie hoffte.

Das alles wird es diesmal nicht 
geben, denn der Einunddreißigste 
ist ein Sonnabend. Das andere 
aber... Die Familie war nicht zu- 
standegekommen wie auch noch 
manches, woran nicht nur die vor­
sorglich gekauften und nun un­
nütz herumstehenden Möbel erin­
nerten. Er hatte sich wahrschein­
lich nicht ganz abgefunden damit, 
aber er hatte aufgehört, die Lau­
nen des Schicksals zu beachten — 
das. was für gewöhnlich (aber nur 
unter Vorbehalten) Glück im per­
sönlichen Leben genannt wird. 
Einstens, in den Tagen seiner ro­
sigen Jugend, hatte dieser Begriff 
für ihn einen eigenen, liefen Sinn, 
und er wartete, hoffte... Mit der 
Zelt überzeugte er sich davon, 
was es mit des Kaisers neuen Klei­
dern auf sich hatte. und alles 
rückte sich zurecht. Er quälte sich 
nicht mehr mit dummen Hpffnun- 
gen und machte dem Leben keine 
Vorwürfe. Da gab es die Arbeit, 
dip nicht nur er nötig hatte, son­
dern die auch ihn brauchte, da gab 
es Menschen, die seiner nicht we­
niger bedurften als er ihrer.

Als er den Dezcmberzeitplan ent-" 
warf und das glückliche Zusam­
mentreffen von Umständen ge­
wahr wurde, dachte er, daß es 
diesmal möglich sein wird, sich 
ohne Überstürzung für das Ereig­
nis vorzuberciten, da der Wech­
sel eines Augenblick» gleichzeitig 
Jahreswechsel bedeutet.

Den Morgen, solange der Sohn 
In der Schule von einer Festveran­
staltung zur anderen pilgert, kann 
er dem Tannenbaum widmen, den 
er unbedingt auf dem Balkon ent­
decken wird, wohin ihn der mit­
fühlende Stellvertreter des Direk­
tors alljährlich heimlich schmug­

gelte. Er wird den Baum auflohen 
lassen In einem Llchlerbrand von 
Lämpchen und Nconkerzchen, die 
er selbst vortrefflich aus Produk- 
tionsabfâlien Ihres Betriebs zu ba­
steln verstand. Dann wird er in 
den Laden gehen und eine ganze 
Batterie von Büchsen und Dosen 
kaufen, aus deren Inhalt man bei 
einigem Witz einen recht präsen- 
tablen Silvesterachmatis zubereiten 
kann — für zwei Gedecke, denn 
das Ist Ihre Tradition, seine und 
des Sohnes — Neujahr feiern sie 
nur tu zweit—

Wenn es Punkt 00.00 Uhr war, 
wenn die Zeitrechnung für eine 
Millimikroeekunde aufgehoben war, 
wünschten sie einander schweigend 
Glück. Selten kann das noch 
jemand, sie aber verstanden es. 
Dann gingen sie in ihr gemeinsa­
mes Schlafzimmer, er brachte den 
Sohn ins Bett und erzählte ihm 
ein selbsterdachtcs Märchen, in 
dem sich das „es war einmal" 
unbedingt auf zwei handelnde 
Personen bezog und auf das, was 
sich mit ihnen im verflossenen 
Jahr zugetragen hatte. Das waren 
sic — Vater und Sohn. Nur kleide­
te sich die Realität in bizarre far­
benprächtige Märchcngewän der 
und verwandelte sich in eine 
romantische Legende, deren Haupt­
held stets der „Kleine" war, ein 
kluges Knäbleln, das seinen 
„Großen Freund" durch Liebe 
und Güte aus den heikelsten, ge­
fahrvollsten Situationen rettete. 
Das Sujet des Märchens hatte 
kein Ende, vielmehr setzte es im­
mer neue Triebe an — die Aufga­
ben, die dem „Kleinen" Im näch­
sten Jahr bevorstanden und die von 
Jahr zu Jahr schwieriger wurden.

War der Sohn eingeschlafen, 
kehrte der Vater in das Wohn­
zimmer zurück, stellte eine Ko­
gnakflasche und ein winziges Gläs­
chen auf den niedrigen Zeitungs­
tisch neben dem Sessel und saß 
hier drei lange Stunden vor dem 
Fernseher, ohne gewöhnlich zu be­
achten, was sich auf dem Bild­
schirm abspieltc. Beim ersten 
Schlag aber des Spasski-Glocken- 
spiels, der das alte Jahr verab­
schiedete und das neue einläutete 
nach Moskauer Zeit, erhob sich 
der Vater vom Sessel. das ge­
füllte Glas in der Hand, und sagte 
leise jemandem, dessen Namen er 
allein kannte:

„Prosit Neujahrl“
Als noch die Mutier seines 

Sohnes hier lebte, dachte sie, das 
gelte ihr.

Dann schaltete er das Gerät ab 
und hockte sich vor dem Tannen- 
bäum nieder. Hier irgendwo unter 
den Zweigen mußte der Wunsch­
zettel des Sohnes liegen, der 
Wunschzettel für das Heinzelmänn­
chen.

Dieser seltsame, wundertätige 
Gesell besuchte den Sohn in der 
Silvesternacht schon viele Jahre 
lang. Der Kleine wußte nicht 
einmal genau, seit wann. Wahr­
scheinlich war das immer so, 
weil er auch immer war.

Den ersten Wunschzettel an das 
Heinzelmännchen schrieb d i e 
Hand des Sohnes noch geführt 
von der väterlichen, dann folgten 
selbständige KiitdcrgartenkruFicn- 
füße, mehr oder weniger annehm­
bare DreiklÄßierscliönschrift. hüp­
fende. flüchtige Jungenzclien...

Auch die Bitten an das all­
mächtige Männchen änderten sich 
von einem Spiclzcugwagcn, den 
man aufziehen kann, und einer 
TT-Modclle:scnbahn über ein Schü­
lerfahrrad und Farblilzsllftc zu 
Hockey-Schlittschuhen. Einmal im 
Jahr hatte der Sohn das Recht auf 
einen Wunsch, der sich unbedingt 
erfüllte — so sicher, wie cs mor­
gen Morgen und Abend geben 
wird. Doch er nutzte die Allmacht 
des seltsamen Männleins mit Be­
dacht, sehr vorsichtig, als fürchte­
te er, seinem geheimnisvollen 
Freund eine unerfüllbare Aufgabe 
zu stellen, ihn dadurch zu krän­
ken. Wegen des Fahrrads z. B. 

beriet ar sich fang« mit dem Va­
ter, wollte wissen, ob das nicht 
eine allzu schwere Last für das 
kleine Heinzelmännchen sei. Der 
Vater beruhigte ihn: Vernünftige 
Kinderwünsche würden dem klei­
nen guten Zauberer nicht zur Last 
fallen.

Der Sohn war einfach stolz auf 
seine märchenhafte Freundschaft 
mit dem Heinzelmännchen. Als er 
mit dem Vater in eine andere 
Stadt iimgczogen war, erzählte er 
seinen neuen Freunden im Hof 
davon. Leider befand sich unter 
diesen gerade ihr Anführer (wie es 
sie wohl in jedem Hof gibt), ein 
beschränkter Lümmel mit dem 
Spitznamen der „Alte*'. Dieser Alte 
also machte sich einfach lustig 
über den Sohn. Sein blödes Ge­
lächter erschallte über den gan­
zen Hof, und endlich fragte er, 
giftig grinsend, ob man den Sohn 
im Kohl gefunden, oder ob ihn der 
Storch gebracht habe. Er riet 
auch, das Heinzelmännchen gleich 
um zwei „Shiguli" anzugehen, ei­
nen für den Sohn, einen für ihn, 
den Alfen.

„Er ist gewiß ein sehr böser, 
ein hartherziger Junge, dieser Al­
te", meinte der Vater, als der Sohn 
ihm davon erzählte. „Zu solchen 
kommt das Heinzelmännchen nie. 
Der gute Zauberer hält nur den 
für seinen Freund, der an ihn 

ha-

glaubt, der sehr will, daß es ihn 
Sibt. Es gibt ihn überhaupt nur 

oshalb, weil die Menschen J"
wollen. Wenn man ihn nicht 
ben will, gibt cs ihn auch nicht.“ 

„Warum wollen sic ihn nicht?" 
fragte der Sohn. „Er Ist doch gut, 
warum wollen sie ihn nicht?“

„Das weiß ich nicht“, gestand 
der Vater ehrlich. „Die ihn nicht 
wollen, wissen wahrscheinlich 
selbst nicht, warum."

„Der Alte fragt, wo das Hein­
zelmännchen lebt?..."*

„Überall und nirgends“, ant- 

„Das verstehe ich nicht“, sagte 
der Sohn betrübt. ,,ls* ** 
Übernatürliches?“

„Nein, er ist ganz 
Die Menschen halten < 
übernatürlich, was sie 
stehen.“

„Und werde ich cs t 
stehen?“

„lclr hoffe sehr, daß du cs soweit 
bringst."

„Also werde ich es verstehen", 
sagte der Sohn erfreut. „Das ist 
wohl so wie mit dem Heinzelmänn­
chen selbst? Man muß nur recht 
wollen? .

„Aber nicht nur du allein, wir 
beide müssen das wollen."

natürlich. 
einfach für 

nicht ver-

oinmal ver-

Männlein nicht zu Sweta kommt', 
sagte der Sohn nachdenklich. „Sie 
. . .... Mädchen, aber

ihr. Und 
»le ihm

Ist ein sehr gutes 
er kommt doch nicht zu 
die Postkarte, die -I- ..... o-
schricbcn hat, hat Ihre Mutter in 
den Mülleimer geworfen. Sic hat 
gesagt, es ist eine Schande, an 
verschiedene Dummhellen zu glau­
ben, wenn die Menschen schon auf 
dem Mond waren."

„Sieh mal an?" lächelte der Va­
ter. „Ein rationeller Geist. Sehr 
rationell. Nun, aber du verstehst 

Jetzt weh, warum unser gutes 
Heinzelmännchen nicht zu der gu­
ten Swcta kommt"

„Natürlich. Swetas Mutter glaubt 
nicht an Märchen. Sie sagt, das 
Leben ist ein hartes Ding, man 
darf den Kindern nicht den Kopf 
verdrehen."

Zu diesem Gespräch — es hatte 
vor vier Jahren stattgefunden — 
kehrten sie nie mehr zurück. Der 
Sohn wollte sehr, daß cs das Hein­
zelmännchen gibt. Und es war da. 
Es war nicht nur da, es erriet so­
gar genau selbst die geheimsten 
wünsche des Sohns. Ein Mal nur 
hing das Ganze an einem dünnen 
Fädchen, und das wäre gerissen, 
hätte der Sohn nicht die Gewohn­
heit, den Vater zu Rate zu ziehen.

In der vierten Klasse hatte der 
Sohn plötzlich den Wunsch ver­
spürt. Raumschiffkonstruktcur zu 
werden. Die Lehrerin aber hatte 
gemeint, dazu sei ein großes Ta­

nt nötig, das er, ihrer Meinung 
nach, noch nicht offenbare. Und 
der Sohn hatte beschlossen, sein 
Heinzelmännchen um ein großes 
Talent zu bitten.

Der Vater saß lange nachden­
kend da. „Ich denke, das würde 
deine letzte Bitte sein", sagte er 
dann.

..Warum?" wunderte sich der 
Sohn. „Das Heinzelmännchen kann 
alles."

„Nicht alles", schüttelte der 
Vater den Kopf. „Es kann nicht 
Gutes in Böses verwandeln.“

„Aber ich sehe nichts Böses da­
bei. wenn ich plötzlich ein großes 
Talent werde."

„Mein Kind, wenn ein Erwach-

Zcichnung: W. Schwan 

sener andere anstellt, für sich zu 
arbeiten, so nennen wir das Scluna- 
rotzertum'...

„Ich weiß, der Alte ist ein 
Schmarotzer, weil er nicht lernt 
und nicht arbeitet.“

„Dein Wunsch unterscheidet sich 
wenig von der Lebensweise dieses 
Lümmels. Du willst ohne jegliche 
Mülic ein Talent werden. Ach, 
fordere doch lieber gleich einen 
goldenen Palast und Diener- 
Dann wirst du auch das Talent 
nicht brauchen."

Der Vater war unzufrieden, und 
der Sohn hatte das verstanden.

„Aber ich... ich würde die 
Raumschiffe für die Menschen bau­
en, für allel"

„Nichts würdest du. Denn du 
hättest cs nicht gelernt zu ar­
beiten. Talent — ist Arbeit. Vor 
allem."

In jenem Jahr hinterließ das 
seltsame Männlein, als hätte es die 
Stimmung des Sohns erraten, unter 
dem Tannenbaum neben den 
Schlittschuhen Bücher über Koro­
ljow. Jakowlew. Tupolew, Ziol­
kowski, Saint-Exupcry, Garnajcw—

Die heisere Lautsprecherstimme 
des Ansagers erklärte schon zum 
wievielten Mal—.daß der Start der 
507, Linie Moskau — Zelinograd— 
Alma-Ata, wegen schlechter Witte­
rung verschoben wird, und der Va­
ter dachte betrübt, daß der Sohn 
wahrscheinlich das Neue Jahr al­
lein wird begehen müssen. Man 
sorgt ja dort für Ihn, aber er wird 
nicht aus dem Haus gehen. Nicht 
einmal zu ihr, die er scheinbar 
sehr achtel, beinahe Hebt. Bis 0000 
Uhr wird er im Sessel sitzen, wird 
es natürlich nicht vergessen, auch 
seinem Heinzelmännchen ein 
glückliches Neues Jahr zu wün­
schen, und dann wird er allein 
Schlafengehen. Das Heinzelmänn­

chen. Ja, da« Heinzelmännchen 
kannte auch den diesjährigen 
Wunsch des Sohnes sehr gut Er, 
dieser Wunsch, >•« . sicher ver­
schnürt bei dem Gepäck: wunder­
bar leichte, elastische Järvincn- 
Laufschier mit Sicherheitsbindung 
und wärmenden Schuhen. Die kom­
men Jetzt kaum noch rechtzeitig 
an. Gut daß Wassja, sein treuer 
Fahrer, wenigstens den Tannenbaum 
aufgestellt und geschmückt hat. 
Aber das Heinzelmännchen wird 
er doch nicht ersetzen können... 
Verspätet das Flugzeug, so bleibt 
das seltsame Männlein auch aus, 
verflixt und zugenähtl Da hast du 
deinen Einunddreißigsten. der auf 
einen Sonnabend fällt. Eine uner­
wartete Dienstreise, und der gan­
ze schöne Plan platzt wie eine 
Seifenblase.

Als man die harrenden Fluggä­
ste endlich zum Einsteigen auffor- 
dertc, ertappte sich der Vater bei 
der Absicht, sich vorwärlszudrän- 
gen, als fürchtete er zum Flugzeug 
zu verspäten.

.Dumm*, schalt er sich. .Dumm 
und unsolide!* Und konnte doch 
nichts mit sich anfangen, bangte 
bis zur letzten Sekunde, daß wie­
der etwas dazwischenkommt und 
der Start abermals verschoben 
wird, wenn man doch so sehr, so 
unbedingt nach Hause muß. Schon 
an der Gangway (komisch?) wand­
te sich der Vater in Gedanken .an 
das Heinzelmännchen: ,Hör mal, 
ich habe dich nie um etwas ge­
beten. mach, daß die Maschine 
endlich startet, sei doch ein 
Mensch!“

Und die „Tu“ startete wirklich, 
trotz Witterungsbedingungen und 
anderen Gemeinheiten, die dem 
Menschen auflaucrn, der solche Eile 
hat, nach Hause zu kommen. Wenn 
es aber diese vertrackten Witte­
rungsverhältnisse wirklich gab, 
wenn sie kein Hirngespinst der 
„Aeroflot" waren? Dann könnte 
die Maschine werweißwo notlan­
den... Und der Vater flehte in­
nerlich inbrünstig: ,Hör mal, sei 
doch ein Mensch!'

Der Vater wollte sehr, daß es 
den guten Wundertäter gab.

.Der Sohn wächst heran*, dachte 
der Vater, als er schon fast sicher 
war, daß die Tücken des Schick­
sals endlich überwunden sind, daß 
die Variante mit dem Notlanden 
ebenfals wegfâllL .Ist bald vier­
zehn. Daß ich's nicht verpasse...* 
Der Vater meinte damit das be­
rüchtigte „Übergangsalter". daß 
— so die Verfasser aller möglichen 
pädagogischen Traktate — unbe­
dingt in Begleitung von Konflik­
ten und Gegensätzen eintritt. In 
seiner Erinnerung hatte das eige­
ne „Übergangsalter" keinerlei Spu­
ren hinterlassen, und er war ge­
willt, dieses Problem als künstlich 
heraufbeschworcii abzutun. Aber, 
gewöhnt, an seinem Arbeitsplatz 
eine Vielzahl von Varianten für 
ein und dieselbe Gegebenheit zu 
berechnen, verstand er es. auf Bes­
seres zu hoffen und sich gleich^ 
zeitig aufs Schlechtere vorzube­
reiten. Das Wort „unerwartet" er­
kannte er nicht an. Wenn auch et­
was sehr Unangenehmes geschah, 
so war das nicht unerwartet, son­
dern nicht vorausgesehen. Er z. B. 
hatte sogar die Möglichkeit ein­
kalkuliert, daß er mit dem Sohn 
allein bleiben könnte, und als das 
geschah, was geschehen war, war 
es eben nicht unerwartet über ihn 
hcrelngebrochcn: Er war überzeugt, 
daß er den Sohn richtig erziehen 
wird. Allein. Vater und Mutter 
sind Ja eher biologische Begriffe 
denn soziale. Der kleine Mensch 
muß im Leben vor allem einen 
Großen Freund, einen Lehrer ha­
ben. Ausgezeichnet, wenn das 
nun die Elfern sind, aber das ist 
leider nicht immer der Fall.

.Ich muß aber dem Bub irgend­
wie helfen, aus dem- Spiel zu 
tretert', dachte der Vater weiter. 
Mit Wehmut, weil er sich auch 
selbst schon sehr an das Spiel ge­
wöhnt hatte, und natürlich auch 
darum, weil andere Spiele dieses 
ablösen würden, andere, an denen 
er nicht so beteiligt sein wird 
wie an diesem. Der Sohn wird 
sich allmählich von ihm entfernen. 
Dann wird auch die Stunde kom­
men. da er. der Vater, allein 
bleibt, ganz allein...

Else ULMER

Tannen
Die Sonne »chaut kalt 
auf die schlummernde Erde, 
ein weißes Geheimnis — 
die Berge im Schnee. 
Langbeinige Birken 
wie verlassene Mädel 
schauen ml» Sehnsucht 
hinasd zu den Höh'n. 
Dort stehen als Sinnbild 
des Stolzes, der Würde 
majestätische Tannen. 
Dem Winter zum Trotz 
grünen sie dunkel. 
Sie stützen den Himmet 
und fürchten den Wind nicht 
und klirrenden Frost.
Nicht dl« Birken, 
die mächtigen Tannen 

beneid' ich — 
end möchte in Kummer

und Leid, 
statt ZV warnen.
wenn von eisiger Kälte 
die Wort« stocken, 
grünend
den Himmel stützen, 
den kleinen— 
den meinen...

Er Ist sehon beinahe ein Jüng­
ling. Soll er das Heinzelmänn­
chen als ein gutes Andenken an 
die Kindheit in Erinnerung behal­
ten. Er darf nicht zu lange das 
Kind spielen—

Wassja war natürlich zur Stel­
le.

•„Schläft er?" fragte der Vater 
nach den ersten Begrüßungen, als 
der Wagen schon auf der Auto­
bahn der Stadt zustrebte.

„Wie immer. Hab noch nach ihm 
gesehen, ehe ich losfuhr. Gut, daß 
Sie die Schier aufgetrieben haben. 
Der Wunschzettel liegt dort, un­
ter dem Tannenbaum.“

„Was ist drin, die Schier?“ 
fragte der Vater auf alle Fälle.

„Jawohl“, brummelte Wassja 
vergnügt, „und so rührend—“

„Laß das“, bat der Vater leise. 
„Unser Heinzelmännchen fährt 
fort. Es hat eine lange Dienstreise 
vor. Ins Ausland. Auf Nimmer- 
wiedersehn.“

„Ist was geschehen?“ fragte Was­
sja besorgt und bremste sogar 
den Wagen etwas ab.

„Ist geschehen, WassllL das 
Kind ist bald ein Jüngling. Das ist 
geschehen. Und wir beide hätten 
das um ein Haar verpaßt“

Der Fahrer erblickte im Rücken- 
spdegel das traurige Gesicht des 
Vaters, verstand alles und ver­
stummte. Das konnte er — schwei­
gen, wenn man nicht sprechen soll.

Der Vater trat geräuschlos ins 
Vorzimmer, stellte den Koffer in 
die Ecke, lehnte die Schier an die 
Wand. Ebenso geräuschlos, um 
den Sohn nicht zu wecken, duschte 
er sich und machte es sich dann 
in seinem Sessel neben dem niedri­
gen Zeitungstischchen bequem.

.Man muß dem Bub irgendwie 
helfen, aus dem Spiel zu treten* — 
dieser Gedanke ließ ihn sthon nicht 
mehr los.

Die Uhr ging auf drei, aber der 
Vater hatte den Fernseher nicht 
eingeschaltet Vor ihm auf dem 
Tischchen lagen einige Blätter Pa­
pier. Das Heinzelmännchen schrieb 
dem Sohn tinen Abschiedsgruß.

„Du wirst älter, mein Kind*', 
stand darin. „Bei jedem Besuch 
merke ich, daß Du immer 
größer und größer wirst Ich 
freue mich darüber. Knaben 
werden Jünglinge, Jüngli n g e 
— Männer. So war es schon 
immer. Nur... die Erwachsenen 
brauchen uns Heinzelmännchen 
nicht mehr. Erwachsene können al­
les selbst tun. Deshalb bin ich heu­
te zum letzten Mal zu dir gekom­
men. Um dir Lebewohl zu sagen 
und Glück in deinem neuen Le­
ben zu wünschen.

Nein, du hast mich nicht betrübt. 
Umgekehrt, Ich war immer froh, 
daß cs dich gibt und bereitete 
mich mit besonderer Ungeduld auf 
jedes Wiedersehen vor. Aber du 
sollst auch verstehen, mein Kind, 
daß man den gestrigen Tag nicht 
ins Morgen mitnehmen darf. Selbst, 
wenn man das könnte, müßte man 
cs so cinrichten, daß es unmög­
lich wird.

Ich wünsche sehr, daß du groß 
wirst. Das Leben der Erwachsenen 
ist noch interessanter als das der 
Kleinen, glaube mir. Du sollst 
nicht mehr auf mich warten. Aber 
du sollst mir auch nicht nachtrau­
ern', denn dich erwarten noch viele 
große Freuden. Was mich betrifft... 
so vergiß mich nicht Ich werde 
schon zufrieden sein, daß ich in 
deiner Erinnerung lebe.

Noch einmal — viel Glück und... 
lebe wohl.

Dein Heinzelmännchen“
Der fahlgraue Wintermorgen 

leckte schon an den bereiften 
Fensterscheiben, als der Wunsch­
zettel des Sohnes unter dein Tan­
nenbaum hervorgeholt und ver­
brannt war. Dafür lagen dort die 
neuen Schier mit den angeschnall- 
ten Stiefeln. In einem derselben 
schimmerte weiß das Briefchen, 
der erste und letzte Brief des 
Hc-Inzelmännchens.

Zerschunden von der schlaflo­
sen Nacht, war der Vater, kaum 
haft« sein Kopf das Kissen berührt 
fest eingeschlafen.

Er hörte nicht, wie zwei Stun­
den spater der Sohn im Wohnzim­
mer schluchzte.

Der Sohn nahm Abschied von 
seiner Kindheit
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Einzugsfeier im ,,Sternenhaus“
Die Astronomen unseres Landes 

haben genau berechnet, daß die 
nächste totale Sonnenfinsternis 
in Moskau am 16. Oktober.. 2126 
zu beobachten sein wird. Doch die­
se seltene Naturerscheinung können 
unsere Zeitgenossen auch ncute se­
hen. Dazu müssen sie das .Plane­
tarium der Hauptstadt besuchen.

Unlängst wurde hier e n speziel­
ler Apparat ..Planetarium" aufge- 
sicllt. Diese unikale optische Ein­
richtung wurde auf Sondcrbestel- 
lung des Moskauer Planetariums 
im VEB „Carl Ze'ss Jena" (DDR) 
hcrgestellt. Die Spezialisten des 
Betriebs brauchten mehrere Mona­
te, um in Moskau die äußerst kom­
plizierte Apparatur zu montieren.

Das ..Sternenhaus", das heute 
den Moskauern und den Gästen 
der Hauptstadt gut bekannt ist,

wurde 1929 e-öffnet und war da­
mals das vierte „St’rnentheatcr" in 
der Welt.

Übrigens wurden bereits im A’- 
tertum. z B. im alten Griechenland, 
Planetarien gebaut. Das erste Pla­
netarium in Rußland wurde unter 
Peter I. gebaut und in der Folge 
von dem großen russischen Wissen­
schaftler Michail Lomonossow ver­
vollkommnet.

Freilich ähnelt das Planetarium, 
das in Moskau vor fast fünfzig 
Jahren eröffnet wurde, wenig. sei­
nen Vorgängern. Dank einer geist­
reichen Einrichtung erreichte man 
das Flimmern der Sterne, was dem 
künstlichen Himmel eine außeror­
dentliche Ähnlichkeit mit dem wirk­
lichen verleiht. Audi ein Apparat 
für da’ Imitieren des Polarlichts, 
ein Gerät für das Demonstrieren

des Morgenrot! und des Sonnen­
aufgangs wurden geschaffen. Es 
war vorgesehen, daß der Lektor 
vom Steuerpult aus den Verlauf 
verschiedener astronomischer Er­
scheinungen beliebig beschleunigen 
oler verlangsamen konnte.

Das ermöglichte, im .,Sternen­
haus" den vierundiwanzigstündigen 
Kreislauf der Sonne in vier Minuten 
zu beobachten. Auf der Schirm- 
wanj der Kuppel kann man die 
Stellung der Planeten in den Ge­
stirnen im Laufe einer Woche, ei­
nes Monats, eines Jnhrcs verfolgen. 
Dazu genügt cs, daß der Lektor 
den Knopf mit der Aufschrift „ein 
Jahr in einer Minute“ drückt.

in dem halben Jahrhundert, das 
seit der Eröffnung des Moskauer 
Planetariums verflossen ist, ist die 
Wissenschaft und Technik auf dem

Gebiet der Astronomie bedeutend 
vorangeschritten. Dadurch entstand 
die Notwendigkeit, den Vor­
führungsraum des ..Sternenhauses" 
und seine Apparatur zu rekon­
struieren.

Konstantin Porzcwskl. Direktor 
dis Planetariums, erzählt:

„Vor allem mußten wir die lei­
nene Kuppel ersetzen. Es wurde 
ein neues Metallgerßst angefertigt, 
aul dem man den Schirm aus meh­
reren tausend perforierter Alumi- 
niumplätlchen mit 15 Millionen 
Löchern montierte. An solchem 
„Himmel" erscheinen mehr als 
6 000 Sterne — mehr als man ge­
wöhnlich am Himmel sehen kann.

Die neue, in der DDR angefer- 
tigte Apparatur ermöglicht cs. die 
kompliziertesten Erscheinungen und 
Effekte des Weltalls vor Augen zu 
führen. Sic kann die Sterne „far­
big" machen.

Der Apparat ist imstande, den 
Himmel so zu zeigen, wie er von 
einem beliebigen Punkt der Erde,

des Mondes, des Mars und anderer 
Planeten aus aussieht.

Und schließlich, jeder Besucher 
des Moskauer Planetarium’ kann 
sich selbst als Erforscher der kos­
mischen .Trassen empfinden und 
d c Lichter der entfernten II mmcls- 
körper so zu sehen, wie s c Juri 
Gagarin an jenem für die Mensch­
heit denkwürdigem Tag erlebt hat.

Die Möglichkeiten' des Moskauer 
Planetariums, das seine zweite Ge­
burt erlebt hat, haben sich bedeu­
tend erweitert. D e Besucher des 
„Sterncnliauses“ können sich hier 
nicht nur eine Vorlesung anhören, 
sondern »ich auch mit einer um­
fangreichen astronomischen Aus­
stellung bekannt machen. Ihre Ma­
terialien zeugen davon. . daß die 
Geschichte der Astronomie eine 
Geschichte ’ des antireligiösen 
Kampfes, des Kampfes des Mate­
rialismus gegen den Idealismus ist.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Tausendkünstler
So nennen die Mechanisatoren 

aus der Verwaltung Nr. 1 für Me­
chanisierung im Trust „Altaiswinez- 
Slroi", Usl-Kamenogorsk, den Repe­
raturschlosser Heinrich Patzet

Vor 26 Jahren setzte sich H. Rat­
zel zum erstenmal an das Steuer 
eines Baggers. Damals kostete es 
dem Baggerfahrer nicht wenig phy­
sische Anstrengungen, die Schicht 
hindurch einen OM-201 oder 
OM-202 zu steuern. Aber (dem jun 
gen Mechanisator fehlte es nicht an 
Fleiß, und sein schöpferischer Er­
findergeist erleichterte ihm die Ar­
beit. Als die hydraulische steue­
rungsleichte Technik eingesetzt 
wurde, mußte Heinrich den Bagger­
fahrerberuf gesundheitshalber auf­
geben

Seif einigen Jahren gehört er zu 
Reparafurschlossern und steht einer 
Brigade vor. Auch hier erfüllt er 
gewissenhaft seine Pflicht. Die De­
vise „Der Instandsetzung — eine 
sichere Garantie" wird von diesem 
Kollektiv in seiner täglichen Arbeit 
beherzigt.

Dieser Tage beging Heinrich Rat­
zel seinen 60. Geburtstag. Viele 
warme Worte richteten an ihn sei­
ne Kollegen auf der Festversamm­
lung. S;e hoffen, daß er noch recht 
lange in ihren Reihen bleiben wird.

Nikolaus MOHN 
Us!-Kamcnogorsk

Es ist wirklich angenehm und er­
freulich, wenn man nach langer 
Zeit mal über einen Ort und seine
Menschen erfährt, die dir früher 
schon bekannt waren, Es sind nun 
über dreißig Jahre vergangen, seit­
dem meine Familie das Dorf Nau- 
mowka im Gebiet Zelinograd ver­
lassen hat, um nach Tscheljabinsk 
umzusiedeln. Und jetzt erfuhren wir 
cus den Berichten Artur Hörmanns 
in der „Freundschaft" („Doch der 
Mensch lenkt”) recht viel Interes­
santes über Menschen und ihre Hel­
dentaten an diesem Ort.

Jawohl, A, Hörmann läßt vor un­
serem geistigen Auge den ganzen 
Werdegang des Dorfes — vom Kol­
chos „Leninski Put" bis zum Sowchos 
„Chleborob" — erstehen, und wir. 
die die damalige Lage dieser Wirt­
schaft, die Arbeits- und Lebens- 
vorhältnisse der Kolchosbauern noch 
gut in Erinnerung haben, können uns 
nur aufrichtig der selbstlosen Hin­
gabe im Kampf um den Aufschwung, 
der großen Wandlungen freuen.

Freilich, wir hatten es in jenen 
fernen Jahren noch nicht mit dem 
umsichtigen Timofej Nowoselski oder 
dem Haupthelden der Reportagen 
Wcldemar Weikum und seinen Me­
chanisatoren zu tun — diese kamen 
später in Naumowka auf die Bild­
fläche—.aber wir erinnern uns gern 
und mit gutem Grund an andere 
Namen...

In • den Kriegsjahren war der 
Kommunist Iwan Schokin Kolchos­
vorsitzender. Trotz seiner schwachen 
Gesundheit und dem Mangel an 
Fachkräften in der Wirtschaft, ließ 
Schokin den Kolchos nicht zerfal­
len. „Leninski Puf' war eine der 
stärksten Wirtschaften des heutigen
Rayons Alexejewka. Wir erinnern 
uns oft und gern an all de gast­
freundlichen Djatschuk: und Chow- 
reks, Massatschkows und Turlj&ks, 
den alten Armitschan Urasbajew, 
den Brigadier Karimow u. v. a., die 
in der schweren Krlegszeil das Brot 
für das Land beschaffen halfen.

Wir sind stolz auf Sie, Timofej 
Nikolajewitsch und W.oldemar Wei­
kum, auf das ganze große Kollektiv 
des „Chleborob" und wünschen Ih­
nen auch ferner Glück und Auf­
schwung in Ihrer hingebungsvollen 
Tätigkeit

Klemens ECK 
Tscheljabinsk

die vor keinen Schwierigkeilen 
zurückschreckle. Davon, was die 
Neulanderschließer seitdem aufge- 
baul und erreicht haben, zeugen 
beredt ihre Produktionserfolge. Das 
Programm des 9 Planjahrfünffs hat­
te man im „Rentabeiny" 'm 4 Jah 
ren erfüllt. Das Wirtschaftsjahr 1976 
schloß man mit einem Reingewinn 
von einer Million Rubel ab. Darin 
liegt selbstverständlich das Ver- 
d enst eines jeden Mitarbeiters.

Heute leben und wirken im Sow 
chos Vertreter von 16 Nationalitä­
ten. Der Mechanisator Gusein Ser 
chanow ist ein Aserbaidshaner, sei 
ne Frau Lydia, eine Sowchosarbelle 
rin, — eine Deutsche. Der Vieh 
Züchter Alik Berzanskas ist ein Li­
tauer, seine Frau Nina — eine Rus­
sin. Dor Mechanisator Rat'! Murta­
sin .— ein Talare, seine Fr.au Klara . 
— eine Udmurtin. Der Schlosser
Helmut Weber ist ein Deutscher,
seine .Frau Jekaterina — eine Belo­
russin. Ich führte da nur einige 
solcher- Familien an, im Sow­
chos gibt es ihrer jedoch Dutzende.

Kommt man auf die Produktion! 
erfolge der Wirtschaft zu sprechen, 
erinnert man sich unbedingt an die 
Initiatoren und Sieger im Wettbe­
werb. Das sind der von der Regie­
rung mit dem Leninorden ausge­
zeichnete Mechanisator Andrej Slot- 
nik. die Melkerin, Trägerin des Or 
dens der Oktoberrevolution und 
des Ordens des Roten Arbeilsban- 
ners Pauline Kushaus, der Inhaber 
des Ordens der Oktoberrevolution 
und des Ordens des Roten Arbeits­
banners, Fahrer und Volksdepulierte 
des Rayonsowjets Viktor Herdt u. a.

Mit jedem Jahr steigt der Wohl 
stand in jedem Haus unserer Dorf­
einwohner. Das mit ihren Händen 
erschlossene Neuland ist freigebig, 
es wurde den Abgesandten anderer 
Unionsrepubl ken zum trauten Heim.

Karl TUCHTER
Gebiet Turgai

Einigkeit 
macht stark

Eine Traktoren und Feldbaubri- 
gtde im Sowcnos „Seryob nski", 
Gebet ZeÜnogrcd. wird vom Kom- 
somolaktivis t e n Johann Berent 
engele'cf. Für Hervorragen­
de f-oduktionser folge wur 
oe J. Berent von der Regierung 
mit dem Orden „Ehrenzeichen" ge- 
würd gt Die Landsleute wählten ihn 
in den Dorfsowjet.

Foto; Viktor Sperling

Im Artikel 36 der Verfassung der 
UdSSR heißt es: „Bürger der UdSSR 
verschiedener Rassen und Nationali­
täten haben die gleichen Rechte.

Die Verwirklichung dieser Rechte 
w rd durch die Pol tik der allseitigen 
Entw.cklung und Annäherung aller 
Nationen und Völkerschaften der 

! UdSSR, durch die Erziehung der 
Bürger im Ge'sfe des sowjetischen 

1 Patriotismus und des sozialistischen 
l-iternatonalismus sowie durch die 

| Möglichkeit gesichert, die Mutter- 
| spräche und die Sprachen anderer 
i Völker der UdSSR zu gebrauchen..." 
I Wenn ich an diese Worte denke, 

erinnere ich mich immer wieder an 
die Entstehungsgeschichte unseres 
Neu'ano’Sowchos „Renlabelny '.

Vor 23 Jahren war hier nur unend­
liche Seppe. Em Dutzend Lehm­
kalen bildeten die Siedlung des da­
maligen Kolchos „Tschudnoje". Dem 
Aulrul der Partei über die Neu­
landerschließung folgend, kamen 
Abgesandte aller Unionsrepubliken 
hierher. D e ersten Neuiandansied- 
ler waren e n unternehmungslusti­
ges Kollektiv, eine einige Familie,

Ein gutes Konzert
An diesem Abqnd eilten viele 

Einwohner des Sowchos „Seletin- 
ski", Rayon Irlyschsk, zum Dorfklub. 
Hier trat mit einem Konzert das 
Eslradenensemble „Freundschaft" 
aus Karcganda auf. Im Zutchauer- 
raum gab's keinen freien Platz, Die 
Darbietungen der Künstler wurden 
von den Zuschauern aufs wärmste 
ausgenommen. Die leidenschaftli­
chen und heiteren Lieder und d e 
mitreißenden Tänze wurden mit 
anhaltendem Beifall belohnt.

Die Dorfeinwohner dankten den 
Künstlern für das Konzert und äu­
ßerten den Wunsch, das Estraden- 
ensemblc öfters bei sich zu sehen.

Else STELLWAG
Gebiet Pawlodar

Briefpartner 
gesucht

Zur Festigung und zum Ausbau 
meiner Russischkenntnisse möchte 
ich mit einem Kollegen aus Kasach­
stan gern auf der Basis „jeder in 
seiner Landessprache" in Brief­
wechsel treten. '

Ich bin 28 fehre alt, Fertigungs­
technologe in einem melallvorar- 
be lendem Betrieb, sammle Brief­
marken und reise gern.

27 Schwerin 
Kallninstr. 19 
DDR

Herbert HILLE

Zur bevorstehenden Viehzählung
Die Tlerzüchter des Gebiets ha- 

•oen. die Beschlüsse des XXV. Par­
teitags .erwirklicliend. gute Ar- 
bt.tse lolge erz.elt: Der Bestand 
an Nutzs.eh und Geflügel hat sch 
vergrößert. Der Staat erhielt von 
unserem Geb.et lOJOO tonnen 
M Ich und 32.2 Millionen Stück Eier 
mehr als in elf entsprechenden Mo­
naten 1976.

Erzeugn:s-cn zu vergrößern. um 
ungenutzte Reserven aufzudecken, 
hat der Ministcrral der UdSSR 
durch die Bestimmung Nr. 490 
vom 9. Juni 1977 die Zählung der 
R nder. Schweine. Schafe und Zie­
gen nach dem Stand am I. Januar 
1978 verordnet. , ,

Dl« L’n^nszählung aller Viehar- 
ter, wird in allen staatlichen, ge­

haltlichen. gesellschaftlich 
nen Landw’rlschailsbetrle-

bin. in Kolchosen, bei Kolchos­
bauern. Arbeitern und Angestellten, 
Geflügels — nur in Kolchosen. 
Sowchosen und anderen Staats­
und Genossenscliaftswlrtschaftcn 
dU'chgeführt werden.

Bei der Bevölkerung des Gebiets 
beginnt die Viehzählung allerorts 
am 2. Januar morgens und wird in 
9 Tagen beendet sein. Gleichzeitig 
m l der Viehzählung werden in ?1- 
len Wirtschaften ohne Ausnahme, 
darunter auch in den persönlichen 
Hauswirtschaften der Bevölkerung 
die Kaninchen und Bienenstöcke 
registriert.

In den Wirtschaften der Kolchos­
bauern, Arbc'ter, Angestellten und 
anderer Bevölkerungsgruppen wird

die Viehzählung bei geschlossenem 
Rundgang der Hole, durch Befra­
gung der Viehelgenlümcr oder er­

wachsener Familienmitglieder und 
bei unbedingter Zählung des vor­
handenen Viehs in Hol und Stall 
durchgelührt. In die Zählllste müs­
sen dabei die Rinder, das Kleinvieh 
und auch die Jungtiere eingetragen 
werden, die in der Wirtschaft nach 
dem Stand am 1. Januar vorhan­
den waren.

Den Ticrzählcrn muß allseitige 
Unterstützung und Hille gesichert 
werden, um die Zählung rechtzeitig 
und gut abzuschl'.cßen.

Iwan SIMAREW, 
stellvertretender Leiter der 
Zellnograder Gcbletsverwal- 
tung für Statistik
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ALSO die Sache war
so... Awer halt, ich 

muß euch. erst mei Heide 
verführe. Der hauptsfe un wichtig­
ste un üwerhapt die Zentraif'gur is 
der Weißmüllers Elmar, en junger 
gesunder starker Mann voller Le­
benslust, dunkle Aage un n freund­
licher Guck. Die heirafmäßige Mäd- 
jer grien dr Schluckser, wann sen 
angucke, awer wies in dr Bücher 
haast: er ist nicht mehr zu haben. 
Der hot sei Herz schon an eine ge­
hängt, un des is dort so festgeklebt 
daß es nef mehr loszu-eiße is.

Net nor schön is der Elmar von 
Angesicht un Statur, aach geschickt 
in dr Arweit: Schlosser un Elektri­
ker, Schofler owedrein, was sei Aa­
ge siehe, könne sei Händ mache.

Sein beste Freund is dr Klubleiter 
Andrej Iwantsch. Ihr sollt mich dr 
größte Lügner haase, wanns noch so 
aaner zwischen m Ural un m Altai­
gebirge gebt. Was der schon alles

die Baa gestellt hot in dene drei 
Johr. De; Klubhaus •— so wahr wie 
ich do vor euch steh — von auße 
en Plast, von inne e Heiligtum. Der 
Chor singt, wie wann sich der Him­
mel hält ufgetue, en Blasorchester 
hotr ongelernt. der schmettert, daß 
sich s Dach alsemol lupft. Er is e 
paar Jahrcher älter als der Elmar, 
sei Fraaje is die Gutheit selbst un 
se liewe sich wie zwaa Turlelläub-

Un jetzt die drift Person.»Lu:se... 
merkt ihr, wie sonnehell des klingt. 
Der Name schon hot was Liebrei­
ches an sich. Un wer das Lenze 
Lulsje aach nor aamol g'sehe hot, 
dem bleibts sei Lebtag im Sinn un 
vor Aage stehe. Net so groß un 
net so klaa. net so dick un net so 
dünn. Backe wie Milch un Blut, 
Aage wie zwaa Morgenstern. Wann 
der Elmar in des Laboratorium 
kommt un sieht des Lulsje in seim 
weiße Käppje un de; blühweise 
Gewand, do geht em der Odem aus 
vor Verwunnerung, des Blut ;toßl 
wie es feurige Well >n den Kopp, 
nochert nunner bis in die grobe 
Zehe un wieder in Kopp immer 
üwers Herz weg — un so dreimol 
hinnerananner.

Oer Elmar hat dem »Luisje schon 
längst sei Herz ufgetue, hol em sei 
heiße Lieb vor die Füß gelegt. Die 
Liewesfackel hol aach dem Luisje. 
sei Herz in helle Flamme versetzt. 
Wie oft hol er sie an sein liewend 
Herz gedrückt, wie oft hot sie sich 
mit zwaa Arme an sein Hals ge­
hängt. Awer jedesmol. wann Elmar 
die Red geführt hat ums Heirate, 
hot sie die schöne Aage niederge- 
schlage un sachte mit dem lockige 
Kopp geschüttelt.

Worum! — könnt der Elmar gar 
net begreife. Ob's Luisje so stolz 
war un wollt den Elmar e bißche

Wrse aminiiiiiiBiiii 
■iiiiWjcheneHde
«Tahresende-
•Tahresanfang
Ein Jubiläumsjahr geht heut zu Ende, 
das siegesstolz die Ziffer ..60" trug, 
weil damals, siebzehn, an der Zeitenwende 
begann des Sowjetvolkes Höhenflug.

Auch dieses Jahr war reich an neuen Siegen, 
hat uns mit guten Gaben reich beschenkt, 
bewahrte uns vor Katastrophen. Kriegen, 
bat sicher vorwärts unsern Schritt gelenkt

Hat auch ein neues Grundgesetz gegeben, 
das hohe Bürgerrechte uns verbrieft, 
das uns begeistert, schalTensfroh zu leben, 
und unsre Heimatliche noch vertieft.

Und heute, an des Neuen Jahres Schwelle, 
nach diesem kurzen, schnellen Blick zurück, 
ist die Verfassung uns wie eine Quelle, 
aus der wir dankbar schöpfen neues Glück.

- Und von des Jahresanfangs hoher Warte :
? eröffnet sich der Zulmnlt klare Sicht * 
. in die mit frischem Wagemut wir starten.

mit unerschütterlicher Zuversicht

In dieser Stunde sind wir in Gedanken 
auch bei den Erdensöhnen hoeh im All 
und grüßen sic. die dort auf R.rimscnrffsptanken 

t umrunden kühn der Erde blauen BaJL

A Die Neujahrsnacht entzündet ihre Lichtet 
am Sternenhimmel und am Neujahrsbaum.

jf Em warmer Abglanz liegt auf den Gesichtem,
5 perlt in den Bechern auf wie goldncr Schaum.
8 versoricht Erfüllung auch dem kühnsten Traum?

R°d> RIFF

Die Winfersporfseison hat begonnen. Die Sportler sind an dew Start 
der IV. Winterspartakiade der Völker der UdSSR gegangen. Mif der Steige­
rung des Massencharakters wächst auch die Meisterschaft der Sportler, Dazu 
tragen die Wettkämpfe bei, die an Ort und Stelle stets veranstal­
tet werden. In der Stadt der Hüttenwerker Slatoust spielt man schon um die 
traditionellen Preise „Bulaf' und um den „Pokal der olympischen Trassen".

Im Bild: Fest des Wintersports in Slatoust. Zu den Teilnehmern der 
Wettkämpfe sind GroBväterchen Frost und Schneewittchen gekommen.

Foto: TASS

Zutn Schmunzeln, Lachen and... Nachdenken'

zappele losse? Oder ob» — wieder 
wege seim stolze Charakter — net 
in e fremdes Dorf heirate wollt!

Ei-el-ei, do hat ich ganz verges­
se, euch, liewe Leser, in Kenntnis zu 
setze, daß die Luise in Wiesenflur 
zu Haus war, der Elmar awer in 
Kleefeld. Die Dörfer liege freilich 
nor en Katzesprung vunanner. awer 

was wollte halt mache!

Heida, 
Troika!

Wie sich des stumme Kopp 
schüttele paarmol wiederholt hat. 
kom der Elmar in schreckenmäßige 
Verzweiflung un wußt Sich kaan 
Rot. Do gung er zu sein Freund, 
dem Klubleiter Andrej Iwantsch un 
hotm sei Not geklagt.

Der hot n Schlüssel in der Tür zwaa- 
mol rumgedreht und saat: „Du bist 
mein Freund, Elmar, un hot em viel 
Wichtiges ins Ohr gepischpert. Der 
Elmar hol in aam weg milem Kopp 
genickt un beim Abschied dem 
Andrej Iwantsch fest die Hand ge­
drückt.

Acht Tag vor Neujohr könnt mr 
am Kulturpalast e großes farbiges 
Plakat sehe: en grüne Tamebaum, 
e feuriges raschiges Dreigespann un 
e freundliche Einladung lor jung 
un all.

Im ganze Dorf hols gesausl um 
gebraust.

Korz un klar — dr Owend vor 
Neujohr war s ganze Dori im Klub. 
Der Tannebaam hot geglänzt un ge­
kümmert. dar Chor hot gesunge, de 
Schüler han Gedachte gesagt. Plötz­
lich hol die Musik geschmettert un 
do kom aach der Ded Moros mit 
sein lange rote Kaftan h.nnerm 
Vorhang raus un hot des Scnnee- 
witlche an der Hand geführt — 
aach ganz in Glanz un Glimmer. Do 
hot alles Maul un Aage ulgosperrt, 
Des Schneewlltche hot gle.cn jeder­
mann gekonnt — des war s Lenze 
Luisje. Es war desmol so schon, daß 
mr sich net saflsehe könnt an em. 
Awer wer war der Ded Moros! han 
sich die Leit milnanner ohgestumpl. 
Außer der groß rol Nas — wie e 
stramme Faust — un dem weiße 
Bart war nix xu sehe. Aach die 
Stimm war fremd.

Jetz hol die Pläsier erseht richtig 
ohgefange. Der Ded Moros hot sei 
Schnörgel gemacht, mit dem Jung­

volk um den Tannebaam getanzt un 
die Leut lache losse.

Wies dann so weif war, des elfe 
Johr haft ausgedickt, des neue hol 
vor der Tür gestanne, do hot uf 
aamol e Glock geschlage. daß alle 
Leut die Ohre gespitzt han. Mihn 
zwölfte Schlag han se’ all Hurra ge- 
krische. Von drauß war e Gebim­
mel zu höre. Die Tür is ufgesprunge 
— do war aach schun der Fuhrmann 
mit dr Peitsch unnerm Arm.

Gutn Owend, ihr Leut, — des 
Troika steht bereit. Bitte schön Ded 
Moros un Schneewiftje zu einer Be­
lustigungsfahrt ums Dorf rum aus 
des alte Johr ins glückliche neuel"

Do hot sich die Tür gestoppt vor 
lauter Mensche.

Drei feurige Ross mit Bänder ge­
schmückt han unruhig den Schnee 
gestammt, mit dr Köpp genuckf, 
oaß alle Glöckcher gebimmelt hun. 
Der Andrej Iwantsch hot die zwaa 
newernanner in den Kasteschlifte 
gesetzt. Do war schon 'dem alt Mi­
chels Vetter Jab sein- Scholsfulup 
ausgebraal. Dr Vetter Jab — gottse­
lig — war dick wie e Bierfaß, do 
kennt ihr euch sein Tulup vorstelle.

Oer Andrej Iwantsch hot den Tu­
lup von beide Seile um die zwaa 
geschlage, den Krage gestellt, daß 
grad noch dem Ded Moros se Kapp 
un dem Schneewiftje sei silberne 
Kron zu sehe wäre.

Der Fuhrmann hot mit dr Peitsch 
geknallt un en helle Krisch getue: 
He-heel Do sein die Gäul losge- 
rennf. Der Slangegaul hot weil aus- 
gefahre, die Newergâul setzte Ga­
lopp an, die Glöckjer han gebim­
melt, die Bänder geflattert, der 
Schnee is gezwerwelt, daß mr kaa 
Aaag könnt ultue, die Buwe han 
Rakete in Himmel geschosse----ro­
te, blaue un grüne. Die Leut han 
rundigrum gestanne, als wärs e 
Zaubermärje.

Der Oed Moros hat unnerdesse 
sei Maske mit dem Bart von sich 
geschmisse, hol des Schneewiftje 
recht sanll umgekriet un saat recht 
liebreich: „Mei liewes Luisje".

Dem Luisje is des Blut heiß 
dorchn Körper gange, es hot gleich 
an dene süße Worte den Elmar er­
kennt un hot sich aach an en ge 
drückt.

Do war die ganz Welt vergesse, 
nor ihre Lieb war noch gebhewe. 
Un des Troika is immer strack fort- 
gejagt ul die Scnossee naus mit 
Gebimmel und Geilalter und Gestö-

Oes is aach alles ihr Leut, was 
is do noch lang zu verzählet Was 
weiter war, könnt ihr euch selbst 
gut ausmole, seid jo all üwer euer 
siewe Johr un wißt 's grad so gut. 
wie ich's euch verzähle töt.

Richtig 
erraten

Unlängst schickte mich meine 
Dorothea ins Warenhaus, teh sollte 
ihr eine Handtasche kaufen. Freund­
lich erkundigte sich die Verkäufe­
rin: „Eine Handlasche! Klein oder 
groß! Welche Farbe soll sie ha­
ben!" „Das ist ganz egal", erwider­
te ich. ..Meine Frau kommt sowieso 
her, um sie umzufauschen.“

Das Mädchen lächelte verständ­
nisvoll: „Ich kenne Ihre Gattin. Das 
ist doch jene Dame, die bei uns 
über ein Dutzend Kleider anprobiert 
und dann das erste nimmt.“

Gestern hatte Dorothea Geburts­
tag. Wir gingen zusammen in ein 
Schuhgeschäft. Ich wollte ihr ein 
Paar gute Schube schenken.

Dorothea machte es sich in einem 
Sessel bequem. Gewohnheifsgemâß 
probierte sie ein Paar Schuhe nach 
dem anderen an.

Der Verkäuferin riß endlich der 
Geduldsfaden. Sie bat eine Kolle­
gin. Dorothea weiter zu bedienen. 
Als auch die zweite dicht vor ei­
nem Nervenzusammenbruch stand, 
erhob sich Dorothea plötzlich und 
verkündete: „Wissen Sie was, pak- 
ken Sie mir das erste Paar ein. Es 
gefällt mir doch am besten."

Die Verkäuferin starrte sie ent­
geistert an: „Das geht leider nicht. 
Vor zwei Stunden habe ich die 
Schuhe verkauft."

Meine arme Frau verlangte das 
Beschwerdenbuch und machte ihrer 
Empörung Luft. Ganz niederge­
schlagen verließ sie den -Laden.

Auf der Treppe wartete ich auf 
-Dorothea und überreichte ihr die 
Schachtel mit jenem ersten Paar. Ich 
halte die Schuhe gleich gekauft. 
Schließlich kenne ich ja meine 
Dorothea.

Ihr Gesicht erstrahlte vor Freu-

Jakob HETTINGER

D. HOLLMANN

Spielzeug
Du stehst den Peter in(den Laden laufen.
um dort ein Spielzeug für den Sohn zu kaufen 
Er nimmt ein Rollpfcrd, zieh! cs auf — 
das Pferd schickt sich nicht an zum Lauf.
„I nd wiehern sollte auch?" Peter spitzt das Ohr. - 
U weht Das Pferd quakt wie ein Frosch im Rohr. 
„Ein solches Pferd hat niemand noch im Stall, 
S<> gebt mir jene schöne Nachtigall.“ 
Die .Nachtigall soll, aulgezogen, singen,

■doch kann siete nur bis auf den Froschlout bringen. 
Und Peicr stutzt: „Ja, trügt mich mein Gehör? 
Gib, Fräulein, dort den weilten Pudel her." 
Der Peter dreht am Pudel unterm Schwanz — 
der Pudel schnattert los wie eine Gans.
Der Peter staunt. Mit trübem Blick 
betrachtet er die Marke der Fabrik.

die solches Spielzeug hergcstellt.
Zürn .Arger und Verdruß der Kinderwelt.
Der Peter schaut verstört und irr steh um:
Von solchem Spielzeug wird mein Söhnchen dumm. 
Doch h.'ilt! Für die Erwachsnen, für die Gäste 
besorge Ich ein Spiel zum Neujahrsfeste.
Drum läßt er die Verkäuferin am Tisch 
verpacken einen großen üummlfisch, 
doch auch die Nachtigall, den Pudel und das Pferd 
als auserlesenes Konzert.
Nun spielt der Kleine rnil dem Gummifisch, 
doch lachet jedermann, wenn auf den Tisch 
der Vater stellt vor seinen Güsten all 
die Quakgeschöpfe — Pferd und Nachtigall. 
Der Gänsepudel schnattert auch noch drein, 
als kiäng' Musik vom Binsenteich herein. 
Die Gäste lachen, daß cs weithin schallt. 
Ist das kcl l Spielzeug, sagt, für jung und alt?

Viktor WEBER

A Zwei ehemalige Schulfreunde 
treffen sich nach vielen Jahren.

„Was machst du, Freund!"
„Nun ja, ich wohne mit drei 

Schwestern aul einem Dori."
„Das muß tehrecklich sein."
„Warum! Das sind nicht meine 

Schwestern."
A Ein Bischof saß gerade beim 

Frühstück, als ein Abbe zu Besuch 
kam. Der Bischof lädt ihn ein, mit- 
zuessen, aber der Abbi. dankt. Der 
Bischof wiederholt seine Einladung 
dringender, doch der Gast dankt 
wiederum: „Ich hab schon zweimal 
gefrühstückt, und außerdem ist heu­
le Fasttag."

A „Mei Alter hat an Abszeß, der 
will gar net aufhörn."

„Ja mei, Frau Hueber, mit'm Ge­
richt, wann oaner olongtl"
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